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England lieferte Giftgas für Polen
Oelbkreur-IVlinen unter einer Krücke bei -ka8lo / Vier cieutseke kioniere Zetötet, weitere sebwer verbrannt
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Berlin.  11 . Oktober. Amtlich wird dcrlaut-
bart : Bereits in der ersten Hälfte des polnischen
Feldzuges gingen beim Oberkommando der Wehr¬
macht Meldungen deutscher Truppenteile ein über
Verwendung von Giftgas durch Polen . Bei der
Ungeheuerlichkeit dieses Verbrechens gegen das
Völkerrecht war es von vornherein nötig , völlige
Klarheit in den Tatbestand zu bringen . Die so¬
fort eingeleitete Untersuchung wurde daher mit
besonderer Sorgfalt durchgefiihrt und hat meh¬
rere Wochen in Anspruch genommen. Insbeson¬
dere war es im Hinblick auf die von allen zivili¬
sierten Staaten akzeptierte Verpflichtung aus dein
Gaskriegabkommen dom 19. Juni 1925 von be¬
sonderer Bedeutung, den Hersteller dieser Gist-
gasmnnition zu ermitteln . Heute sind wir nun
in der Lage, der Leffentlichkeit die furchtbaren
Tatsachen der Verwendung von Giftgas durch
polnische Truppe » bckanntzugebcn. Das Giftgas
an Polen aber wurde von England geliefert.

Die folgenden Tatsachen sprechen für sich selbst:
1. Am 8. Sektember IS89. 20 Uhr, begann die

erste Kompanie des GebirgSpivnierbataillons . . .
a» einer Brücke am Ostrande bei Jaslo,  eine
Sprengung wegzuräumen. Hierbei ereignete sich
eine schwere Explosion,  wodurch mehrere
Pioniere getötet und verletzt wurden. Während
man zunächst lediglich an die Explosion einer ge¬
wöhnlichen Sprengmine glanbtc, stellten sich am
nächsten Tage sowohl bei den Verwundeten als
auch bei einer Anzahl von weiteren beteiligten
unverletzten Pionieren die typischen Erscheinungen
der Verbrennung durch Gelbkreuz¬
gas  ein.

Von den Pionieren , die das Gas eingeatmet
hatten , starben zwei unmittelbar nach Einlicfe-
rung in das Lazarett und zwei weitere nach fürch¬
terliche« Qualen an der Verbrennung der
Atmungsorgane . Bei den unverletzten Soldaten,
die ahnungslos , daß sie mit Gelbkrcuzgas in Be¬
rührung gekommen waren , in ihren Kleidern
nachts geschlafen hatten, stellten sich am nächsten
Tage die bekannten Vergistungserscheinunge« ein.

Auch diese wurden dann in das Lazarett in
Jaslo eingeliesert und leiden dort die bekannten
furchtbaren Qualen der Gasver-
brennung.  Einige davon sehen einem qualvol¬
len Ende entgegen. Soweit der Tatbestand.

2. Am 13. September wurde eine Militärkom-
mission unter Leitung eines deutschen Obersten
und eines Oberstabsarztes an den Tatort Jaslo
sowie in die Lazarette, in denen die Verwundeten
lagen entsandt . Hierbei wurden folgende ,Fest¬
stellungen getroffen:

Schon bei dem Befahren der Brücke durch die
Kommission wurde ein L o st - sGelbkrcuz-i G e-
ruch sestgestellt. Durch den Sachverständigen
Prof Dr . Wirt  erfolgte eine genaue Prüfung
der Trichter und eine Nachprüfung durch Erd¬
proben auf chemisch analytischem Wege. Diese

' Sachverständigenprüsung ergab einwandfrei , daß
es sich hier um eine Sprengung mit Minen , ge¬
füllt mit Gelbkreuzgas,  handelte.

Bei dem anschließenden Besuch in einem Feld¬
lazarett in Jaslo wurden von 14 Gelbkreuzgas-
Verletzten, von denen vier inzwischen gestorben
waren , die 10 Ueberlebenden von dem Oberstabs¬
arzt eingehend untersucht. Hierbei wurden die
typischen und furchtbaren Krank-
heitserschein ungen der Gelbkreuz¬
gasverbrennung  an Augen, Atmungs-
organen und auf den Körpern der Betroffenen
f e st g e st e I l t.

3. Als Meldungen über die Verwendung von
Gelbkreuzgas durch polnische Truppen in die
AuslandSpresfe gelangten, brachte Reuter  aus
London eine Bekanntgabe der damaligen polni¬
schen Gesandtschaft in London folgenden Inhalts:

' „Die Polnische Gesandtschaft in London erklärt,
daß die Behauptung , die von deutschen Sende¬
stationen gefunkt wurde, polnische Truppen hät-
ten Giftgasbomben angewandt, jeder Grundlage
entbehrt .'

Die deutschen maßgebenden Stellen haben so¬
fort nach Bekanntgabe dieser Polnischen Behaup¬
tung aus London nunmehr einigen neutralen Be¬
obachtern Gelegenheit gegeben, sich hon dem wah¬
ren Sachverhalt zu überzeugen.

Es haben sich daraufhin die Berichterstatter
ausländischer Zeitungen, und zwar die Herren
Deuel  von „Chikago Daily News' , Sh an ke
von „Associated Preß " nnd Lescroniel  als
Vertreter von „Stockholms Tidningen " und „Bas¬
ler Nachrichten' nach Jaslo begeben. Wir ver¬
öffentlichen heute gleichzeitig Auszüge der Be¬
richte dieser Herren über ihren Eindruck, den sie in
Jaslo und insbesondere von den schwer Gasver-
gifteten in dem dortigen Lazarett mitbrachten
und der für sich selbst spricht.

4. Um aber voranszusehendc Verdrehung ?- und
Beschvnigungsbemühnngen des englischen Lügcn-
ministeriums von vornherein Lügen zu strafen,
haben die maßcMenden deutschen Stellen den
Schweizer  Professor Nnd. Stachel in  aus
Basel gebeten eine ärztliche Diagnose der Schwer¬
verletzten in Jaslo vorzunehmen. Nachstehend ver¬
öffentlichen wir im Wortlaut den Bericht des
Schweizer Professors:

Am 2V. September habe ich in Jaslo deutsche
Soldaten untersucht und bei neun von ihnen mit
Sicherheit die Folgen von Gelbkrcuzvergiftung
festgestellt, während beim zehnten die Erscheinun¬
gen nicht mehr so ausgesprochen waren, daß man
hätte die Diagnose mit Sicherheit stellen können.
Bei den nenn Erkrankten mit sicheren Sympto¬
men lvaren Veränderungen der Haut von so typi-
pischem Aussehen und solcher Lokalisation, daß es
sich unzweiselhast um eine Vergiftung mit einem
Gift aus der Gelbkreuzgruppe handeln mutz, die
vor etwas mehr als einer Woche stattgefunden
haben muß. Bei vier waren noch Zeichen leichter
Entzündung der Augen und der Luftwege nachzu¬
weisen und bei einem Kranken bestand noch eine
Bronchitis . Das Vorherrschen der Hautshmptome
führt zu der Annahme, daß das Gift der soge¬
nannte Lost-Kampfstoff (Dichlordiaethylsulfid-
Dperit) sein mutz. Sonst ist bis jetzt keine gleich¬
wirkende Substanz bekannt.

Nach Angabe erkrankten acht von den zehn
Soldaten , als sie vor 12 Tagen mit der Auf¬
räumung eines Sprengloches aus einer Brücke

beschäftigt waren , in dem, nachdem die erste La¬
dung nur eine geringe Explosion zur Folge ge-
habt hatte, eine Gasbombe durch Fern¬
zündung zur Explosion gebracht
worden war . Zwei Soldaten hatten nur die Ver-
gifteten aus dem Transport begleitet. Bei allen
stellten sich die Symptome erst einige Stunden
nach dieser Arbeit ein, und da die Soldaten
keine Ahnung  davon hatten , vergiftet zu
sein, wurden die Kleider erst nachträglich vom
Körper entfernt . Auch diese Umstände Paffen sehr
gut zu einer Vergiftung mit Lost - Kampfstoff.

Außerdem wurde mir mitgeteilt , daß noch drei
Erkrankte anderswo in Behandlung wären und
hier unter Lungenerscheinungen gestorben
seien, die alle an der gleichen Arbeit teilgenom¬
men hatten . Auch das Paßt zu einer Vergiftung
durch Lost-Kampfstoff.

Berlin , den 21. September 1989.
gez. Prof . R. Staehelin .'

Räch diesem Gutachten dieses Schweizer Sach-
verständigen kann nunmehr auch nicht der ge¬
ringste Zweifel mehr bestehen, daß die polnische
Truppenleitung Giftgas verwendet Hot.
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«M « iS ZrOer auf engliM Kreuzer
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Berlin,  11 . Oktober. Im Verlause der von
der Kriegsmarine zur Kontrolle des Handclsbcr-
kehrs in der Nordsee laufend durchgefiihrten Maß¬
nahme» wurde in de« vergangenen Tagen eine
Unternehmung schwerer und leichter Strcitkräste
bis in die nördliche Nordsee durchgeführt. Wah¬
rend die leichten Streitkräste eine große Anzahl
von Dampfern anhiclten und sie aus Banngut
untersuchten, dienten ihnen die schweren Streit-
krästc als Rückhalt. Die Unternehmung führte die
deutschen Streitkräste bis weit in die nördliche
Nordsee, ohne daß feindliche Streitlüste angetrof¬
fen wurden.

Im Verlauf der Unternehmung gerieten am
Morgen des 9. Oktober den deutschen Seestreit¬
kräften entgegengeschickte feindliche Streit-
kräfte  zunächst in Sicht deutscher Seeaufklärer,

welche die Feindstreitkräfte niestlich der Südspitze
Norwegens meldeten. Auf Grund der durch Funk
übermittelten Meldungen starteten einige Stas-
ieln einer Luftflotte  und der Seeluftstreit¬
kräfte, um die Engländer mit Bomben anzugrei¬
sen. Unter schwierigsten Bedingungen — Regen¬
schauern, starken Böen und schlechter Sicht —
stießen di« deutschen Flieger , teils in den Wolken,
teils in niedriger Höhe über dem Wasser fliegend,
in breiter Front bis in di« nördliche Nordsee vor.
Gelenkt durch die am Feinde verbliebene Aufklä¬
rung erreichten die Flugzeuge die ihnen zugewie-
senen Ziele. Einer der Verbände stieß auf den
61. Breitengrad , das heißt also über die Höhe der
Shetlands - Inseln  hinauf , nach Norden
vor und traf hier auf einen Verband schwerster
englischer Seestreitkräste.

Im Hoch- und Tiefangriff griffen die deutschen
Flieger die englischen Kriegsschiffe an und war-

Was tut Gott letzt kurch Klügsten Wood?
briedricbsbaten nickt  bombardiert , sagt - Rußlands Î utttabktminister

Berlin,  11 . Oktober. Auf welche Weise die
englisch« Propaganda aus Lüge Wahrheit und
aus Wahrheit Lüge macht, dafür nur ein Bei¬
spiel. Man erinnert sich der englischen Meldungen
über die „verheerenden Angriffe " englischer und
französischer Flieger auf Friedrichshafen
und Kiel.  Die englischen Lügen waren so toll,
daß die deutsche Regierung ganze Scharen neu¬
traler Zeitungsvertreter an Ort und Stelle flie¬
gen ließ, um sich zu überzeugen und vor der
Welt zu bezeugen, daß dort nie rin feindlicher
Flieger gesehen worden war , nie „Detonationen"
gehört worden waren und nicht die Spur irgend¬
welcher angerichtcter Schäden zu entdecken war.

Was tut jetzt, so lange hinterher , Gott durch
den englischen Luftfahrtminister Kingsley Wood?
Er läßt ihn im Unterhaus aufstehen und feier¬
lich erklären, er könne zu der „mysteriösen An¬
gelegenheit" von Friedrichs Hasen und Kiel nur
v - rsichern , dah weder englische noch
französische Flieger jemals einen
solchen „Raid " aus Friedrichshafen
oder Kiel gemacht hätten . Was wir ihm

aufs Wort glauben dürfen . Der ehrenwerte Luft-
fahrtministcr , dem offenbar die Lorbeeren Herrn
Winston Churchills nicht schlafen lasten, tut also
plötzlich so, als ob Deutschland die Märchen von
Friedrichshafen und Kiel nicht dementiert und
durch internationale Zeugenschaft richtiggestellt,
sondern ausaedacht und verbreitet hätte, England
habe ans seinem bekannten Fanatismus für
Wahrheit und Klarheit den unwiderstehlichen
Drang , festzustellen, wie die Sache wirklich war
und sich gegen die lügnerische Unterstellung zu
verteidigen, dah seine Flieger dort und damals
Heldentaten verrichtet hatten , die niemand rest¬
loser anerkennen würde, als wir.

Also es sollte die englische Lüge für die Well
Wahrheit sein, und jetzttmacht der englische Lust¬
fahrtminister aus der einfachen Tatsache, dah in
der Tat nie ein englischer Fliegerdilettant Fried¬
richshafen oder Kiel bombardierte , wieder eine
groteske Lüge. Die Welt wird nun wohl begrei¬
fen, dah in ver Tat nichts .werheert" worden und
verheert wird als alle Glaubwürdigkeit , sei es der
englischen Seelordschaft des englischen Lügen¬
ministeriums oder des englischen Luftscchrtamtes.
Aber daran ist nichts »Mysteriös ".

fen, ungestört durch das konzentrierte Flakseuer
des Feindes, im sicheren Zielanflug ihre Bomben¬
last ab. Starke Rauchentwicklung, schwere Deto¬
nationen und deutlich erkennbare Brände waren
— wie bereits berichtet — das sichtbare Zeichen
des Erfolges . Sechs Treffer schweren Kalibers
und vier Treffer mittleren Kalibers wurden auf
schweren englischen Kreuzern erzielt. Erst spät in
der Dunkelheit, zum Teil nach acht- bis zehn¬
stündigem ununterbrochenen Flug über der See,
kehrten die deutschen Flieger in ihre Heimathäfen
zurück.

Trotz der großen Entfernung , über die der An¬
griff getragen werden mußte — eine An -
grisssleistung . die bisher - die Ge¬
schichte des Luftkrieges noch nicht
kannte — und trotz des außerordentlich un¬
günstigen Wetters waren die Verluste er¬
freulich gering.  Die englische Flakabwehr
hat gegen die Angreifer nichts ausrichten können.
Lediglich auf dem Rückslug fielen vier Flugzeuge
aus , von denen zwei bereits gestern als auf neu¬
tralem Gebiet notgelandet gemeldet worden sind.

Die fortdauernden Maßnahmen der Kriegs¬
marine mit dem Ziele der Kontrolle öes Hanvels-
verkehrs durch die Nordsee und der Verhinderung
der Banngutverschiffung nach den Feindländern.
die sich ohne jede Störung durch den Gegner voll,
ziehen, und der erneute Vorstoß deutscher Luft-
streitkräste in die nördliche Nordsee haben be¬
wiesen. daß die Nordsee  ein Seegebiet ist, in
welchem die See- und Luftherrschast in deut¬
scher Hand  liegen , und daß der Gegner in
diesem Gebiet sich schwersten Schlägen aussetzt.

Weiter hat sich bestätigt, daß die Reichweite der
deutschen Luftwaffe über di«Nord- und Westgrenze
Englands hinausgeht und der Feind im gesamten
Gebiet der Nordsee gestellt werden kann, wo im¬
mer er sich zeigt. Da darüber hinaus deutsche
Flieger die englische Flotte in dem von ihr an¬
geblich beherrschten Raum mit großem Erfolg an¬
greifen könnt« — an einem Ort und zu einem
Zeitpunkt, den die Deutschen bestimmten — wird
vor aller Welt offenbar, daß die Zeit der un¬
beschränkten britischen Sreherrschast in der Nord»
fee ein für allemal vorüber ist.



IVss
-̂ „Weshalb soll derKrteg im

Westen stattstnden ?" Diese sugge.
stive Frage des Führers in einem der ent-
scheidenden Absätze seiner großen Reichstags-
rede mögen sich einige unentwegte Hasser in
London und Paris vielleicht auf ihre Weise
schon beantwortet haben, sie wird trotzdem
rn ihrer erschütternden Eindringlichkeit für
die Völker Europas noch nicht beantwortet
sein. Es gibt kein Volk von Ehre, das nicht
mutig und entschlossen die Waffen ergreifen
würde , wenn es sich in seiner Lebens¬
existenz  bedroht sieht. Aber ein solches
Volk von Ehre wird auch einmal von seinen
Führern furchtbare Rechenschaft fordern,
wenn es sich bewußt wird , in einen Krieg
gehetzt worden zu sein, der sinnlos und un¬
nötig war . Churchill hat höhnisch erklärt,
Deutschland habe den Anfang der Ausein¬
andersetzung mit Polen bestimmen können,
über das Ende des Krieges werde aber jetzt
England Entscheiden.

Churchill hat nicht den Beweis dafür an¬
getreten , daß er diese zynische Aeußerung
im Namen des englischen Volkes tat . Er
wird diesen Beweis auch nie erbringen kön¬nen denn was immer für Kriegsziele jene
kleine Gruppe von unerbitterlichen Hassern
und Verneinern auch haben mag, sie wird
jetzt, nach den letzten konkreten Erklärungen
des Führers , dem englischen Volk nicht ein-
reden können, daß Großbritannien von
Deutschland bedroht sei, daß also das eng¬
lische Volk seine Lebensexistenz verteidigenmüsse. Das aber ist die entscheidendeFrage:
Wer bedroht England  oder
Frankreich?

Vor fünf Wochen gab die englische Regie¬
rung vor, wegen Polen in den Kampf ziehen
zu müssen. Die stürmische Entwicklung des
Feldzuges in Polen , die Einigung Deutsch¬
lands mit Rußland und die als Folge die¬
ser Einigung in ihren großen Linien nun¬
mehr vom Führer bekanntgegebene endgül¬
tige Befriedung des Ostraumes haben die
britischen Staatsmänner schnell um diesen
Beweis gebracht. Seitdem gibt es eine neue
Fassung der englischen Kriegsziele, die sich
auch Chamberlain zu eigen gemacht hat : es
handle sich zuerst um die Befreiung Eng¬
lands und der Welt von der Bedrohung
eines deutschen Angriffs durch den „extre¬
men Hitlerismus ", für den Polen ebenso ein
Beispiel gewesen sei wie vorher die Tschechei
und Oesterreich. Es ist schwer-zu glauben,
daß solche Behauptungen aus englischem
Munde auf einem Mißverständnis beruhen.

So viele Ausreden auch die am Krieg inter¬
essierte Clique in London erfindet und in die
Welt schickt, das deutsche Volk fühlt
instinktiv richtig , daß letztes
Kriegsziel der Krämer an ^ er
Themse die erneute wirtschaft¬
liche Ausschaltung Deutschlands
ist . Der deutsche Konkurrent auf dem Welt¬
markt soll wieder einmal wie im Weltkrieg so
geschwächt werden, daß John Bull keine Sorgemehr um seine „Prosperität " zu haben braucht.
Diesem edlen Zweck diente das Instrument
von Versailles, das dem Reich wichtigste Roh¬
stoff- und Erzeugungsgebiete und nicht zuletzt
seine Handelsflotte und seine Kolonien nahm.

„Der Teil des Versailler Vertrages , der
Deutschland seiner Kolonien beraubte, ist auch
ein offen zugegebener Versuch, das wirtschaft¬
liche Hochkommen Deutschlands zum Vorteil
seiner Handelsrivalcn zu unterdrücken." Diese
Worte schrieb kein deutscher Kritiker des Dik¬
tats , sondern der britische Schatzkanzler
Snowden,  und zwar bereits im Jahre 1926
in der „Sunday Times". Man beachte das
Wörtchen „auch", das die obenstehende Be-
Häuptling rechtfertigt. Aber die Lage hat sich
geändert. Das Reich Adolf Hitlers hat neue
Betätigungsgebiete erschlossen, an die der Brite
nicht herankommt. Der Weg nach dem Süd¬
osten Europas und nach dem Fernen Osten
steht unserer Wirtschaft offen. Und kein von
London hervorgerufener unfriedlicher Zustand
kann die erfreulichen Handelsbeziehungen mi»
den dort in Frage kommenden Ländern stören.

An England ist deshalb jetzt die Frage
der ganzen Welt gerichtet: „Was nun,
John Bull ?" Angenommen , England
steht zu seiner Erklärung , es werde den
Krieg „bis zum Ende weiterführen ". Es
kann versuchen, die USA. in den Krieg zu
Hetzen, wie es Churchill mit seiner Torpe¬
dierung der „Athenia " versuchte. Es kann
den Kaperkrieg gegen die Neutralen ver-
schärfen. Uns trifft er nicht, da unsere
Zufuhrwege über das Festland
gehen. Er setzt aber selbst damit seine ganze
Tonnage aufs Spiel , denn die deutschen U-
Boote finden auf den Weltmeeren Beute
genug! England kann versuchen, andere
Staaten gegen Deutschland in den Krieg zu
Hetzen. Die Zermalmung Polens dürfte die
Kriegslust bei jenen Staaten , die als nächste
Opfer für Englands Macht ausersehen er¬
schienen, kaum vermehrt haben.

England setzt in jedem Fall nicht nur die
Eristenz des Jnselreiches sondern sein gan¬
zes weltweites Empire aufs Spiel . Wenn
ihm in seinem blindwütigen Haß gegen
Deutschland dies alle? nicht mehr zählt , so
wird es die Folgen zu tragen -haben. Wir
standen bisher in der Abwehr. Wenn wir
zum Angriff übergehen sollen, so wird der
deutsche Soldat , der kn Polen mehr als
seine Pflicht tat . auch im wetteren Abwehr¬
kampf Leistungen vollbringen , die Geschichtemachen werden. LI.

England lieferte Giftgase ltir Polen
5. Sofort nach der endgültigen Bestätigung der

Verwendung von Gelbkreuzminen durch Polen
waren die maßgebenden Stellen bemüht, den Ur¬
sprung  der Gasmunition festzustellen. Diese
Nachforschungen haben nach der Einnahme der
Ortschaft Oxhöst,  in der Nähe deS früheren
Gdingen, jetzt Gotenhafen, zum Erfolg geführt.
Am 23. September wurde dort bei den ersten
Aufräumungsarbeiten in der sogenannten Hexen¬
schlucht ein abseits gelegenes Munitions-
lager  entdeckt , das durch ein Warnungsschild
in polnischer Sprache gekennzeichnet war und
das unter anderem ein größeres Lager von Gas -
minen  enthielt.

Eine im Heeresgasschutzlaboratorium des Hee¬
reswaffenamtes angestellte Untersuchung ergab
die Bestätigung der Vermutung , daß es sich auch
hier um Gelbkreuzminen handelte . In jeder Gas¬
mine wurden zirka 1v Kilogramm Gelbkreuz fest-
gestellt.

Die Tatsache, daß diese Minen gerade in der
Nähe des Hafens aufgefunden wurden , veranlaßte
nunmehr die deutschen Stellen , sofort weitere
Nachforschungen nach Gasminen in den an die¬
ser Stelle der ehemaligen polnischen Hafenstadt
befindlichen bedeutenden Munitionslagern anzu¬
stellen. Es waren hier auf Grund der bekannten
Lieferungsabmachungen Polens mit England
in den letzten Monaten vor dem Krieg große
Mengen von englischem Kriegsmaterial aus¬
geladen worden.

In einem in der Nähe von Gotenhafen befind¬
lichen Arsenal , in dem die kurz vor dem Kriege
erfolgten Munitionslieferungen aus England
noch aufgestapelt waren , wurden dann unter die-

Kowno,  H . Oktober. In ganz Litauen hat die
Nachricht vom Abschluß eines sowjetrufsisch-litaui-
schen Beistandspaktes und der Rück¬
gabe Wilnas,  die wir in unserer gestrigen
Ausgabe bereits ankündigten , ungeheure
Freude  verursacht . Ueberall haben die
öffentlichen und privaten Gebäude geflaggt . Alle
Organisationen veranstalten Festakte. Behörden
und Schulen sind geschlossen. Um 12 Uhr fand vor
dem Kriegsmusenm in Kowno eine große Massen¬
kundgebung statt, aus der auch Vertreter der
Regierung sprachen.

Die Moskauer Presse  veröffentlicht den
Text des sowjetrussisch- litauischen Vertrages in
großer Aufmachung, daneben Bilder von der ent-
scheidenden Beratung im Kreml und Kartenskiz-
zen, die Wilna und das Wilnaer Gebiet schon als
Bestandteile Litauens darstellen. Auch in den
Leitartikeln wird übereinstimmend die Bedeutung
der Uebergabe des Wilna -Gebietes an Litauen als
Besiegelung der Freundschaft  zwischen
den beiden Staaten dargestellt. Die parteiamt¬
liche „Prawda " betont, der Vertrag bedeute für
Litauen die Wiedervergeltung eines
zwanzigjährigen Unrechtes. „Iswe-
stija" sagt, der Zusammenbruch des polnischen
Staates habe nunmehr auch Litauen von der stän¬
digen Bedrohung durch den gefährlichen polnischen
Nachbarn befreit. -i-

O Stein auf Stein fügt sich in die neue Ord¬
nung des europäischen Ostens. Nach dem Vor¬
schieben der russischen Verteidigungszone an
die Ostsee und der Wiederanknüpfung alter
Handels- und Transitwege ist jetzt auch über
die Rolle Litauens entschieden. Der kleine
Staat zwischen dem slawischen und dem ger¬
manischen Block hat seine alte Haupt¬
stadt zurückerhalten.  Wilna ist von
den Litauern nie vergessen worden, diese Stadt,
die in der Staatsverfassung ausdrücklich und
demonstrativ als Hauptstadt des Landes be¬
zeichnet wurde, während Kowno — Kaunas
als „provisorischer Regierungssitz" galt. Als die
nationalen Wünsche der Litauer im Weltkrieg
reale Umriffe annahmen, trat in der von deut¬
schen Truppen besetzten Stadt Wilna im Jahre
1917 ein litauischer Landtag zusammen, der
noch vor Weihnachten jenes Jahres das Wie¬
dererstehen eines litauischen Staates verkün¬
dete. Dieser Staat wurde dann im März 1918
vom Deutschen Reich als unabhängig anex-kannt und als wirtschaftlicher und politischer
Vertragspartner angesehen. Seitdem aber im
Frühling 1919 polnisches Militär in Wilna
einzog, waren Stadt und Umgebung einer
systematischen Polonisi erung  aus¬
gesetzt. Dieser Zustand dauerte, bis die Armee

Reval,  11 . Oktober. Rach einer amtlichen
Mitteilung wurde in den späten Abendstunden
des Dienstag zwischen der sowjetrussischen und
der estnischen Abordnung , die in Reval über die
Durchführung der Bestimmungen des Beistands¬
paktes verhandelt haben, eine Einigung erzielt
und ein entsprechendes Protokoll über Fragen
des Landheeres und der Luftwaffe unterzeichnet.
Uebereinstimmung wurde auch hinsichtlich der
Seestreitkräfte erzielt : Ein entsprechendes Proto¬
koll wird am Mittwochmittag unterzeichnet.

Im Laufe des Mittwochs treffen im Revaler
Hafen vier jowjetrussische Kriegsschiffe zu einem
offiziellen Besuch  ein . Ihre Begrüßungwird nach den internationalen Regeln durch Aus-
tausch von Salutschüßen erfolgen. — Die Führer

k'orlselsimZ von Leite 1
sem von Großbritannien gelieferten Kriegs¬
material noch mehrere tausend Gelbkreuzminen
festgestellt. Durch polnische Aussage « wurde be¬
stätigt , daß dieses gesamte in dem Arsenal befind¬
liche Material in den letzten Wochen von eng¬
lischen Schiffen in Gdingen nachts ausgeladen
und in diese Mnnitionsdepots eingelagcrt wurde.
Es ist daher einwandfrei nachgewicsen , daß diese
Gelbkreuzminen , die von den Polen gegen die
deutschen Truppen verwendet wurden , englischer
Herkunft sind und von England an Polen gelie¬
fert wurden.

Wir fassen zusammen : England hat das von
den Polen angewendete Gelbkreuz hcrgestellt und
an Polen verkauft . England und die britische
Regierung haben sich damit entgegen allen
Regeln des schwersten Bruches des Völkerrechtes
schuldig gemacht.

Während der englische Premierminister Cham-
berlain  in den letzten Wochen vor dem Unter¬
haus wiederholt vor der Welt die Humanisierung
des Krieges gepredigt hat . während der englische
Botschafter Sir Neville Hetzderson  dem
Reichsaußenminister bei der Kriegserklärung eine
Note überreichte, wonach England jede Verwen¬
dung von Giftgas abschwor, wird dasselbe
Großbritannien vor aller Welt altz
Lieferant gerade dieses furchtbar¬
sten und frevelhaftesten aller
Kriegsmittel entlarvt,  das es vorgibt,
so zu verabscheuen. Die ganze Verlogenheit und
Scheinheiligkeit britischer Politik ist hier erneut
bewiesen.

Von der Bühne des britischen Parlaments:
Proklamierung des Friedens . Proklamierung der

des sowjetrussischen  Generals Tucha-
tschewskidie  Polen im Sommer 1920 ver¬
trieb und die Sowjettruppen die Behörden der
Litauer wieder einsetzten. Als der Vorstoß der
Sowjetarmeen an der Weichsel und vor den
Toren Warschaus zum Stehen kam und auf
dem Rückzüge auch Wilna geräumt wurde, war
es der Pariser Botschafterkonferenz anheim¬
gegeben, die Grenze zwischen Polen und
Litauen festzulegen. Aber ehe irgend etwas er¬
folgte, rückten im Oktober 1920 die Truppen
des polnischen  Generals Zeligowskiin Wilna ein.

Was folgte, war Theater, geeignet, dem Völ¬
kerbund bei der Wahrung des Gesichts behilf¬
lich zu sein. Eine Volksabstimmung
unter polnischen Bajonetten und Hundepeit¬
schen gehörte ebenfalls dazu, eine Abstimmung,
bei der sich die Litauer sowohl wie die etwa
70 v. H. Weißrussen und Juden der 220 000
Einwohner zählenden Stadt der Wahl enthiel¬
ten, während Warschau alle Hebel in Bewe¬
gung setzte, die geplante Entsendung von inter¬
nationalen Truppenkontingenten ins Abstim¬
mungsgebiet zu verhindern. Der Völkerbund
schwieg und h:eß nach einiger Zeit — im März
1923 — diese Lösung gut. Was seitdem geschah,
ist bekannt. Polen und Litauen ignorierten sich,
wenn auch am 10. Dezember 1927 offiziel Frie¬
den geschlossen wurde. Die Grenze war ge¬
sperrt, Post und Verkehr. Handels- und diplo-
matische Beziehungen zwischen beiden Nachbarn
gab es nicht, bis im Jahre 1938 Polen  unter
militärischem Zwang und durch ein Ulti¬
matum die Wiederaufnahme der
Beziehungen erzwang,  Methoden , die
Spalten der englischen Presse gefüllt hätten,
wenn sie von Deutschland angewendet wordenwären.

Seitdem ist die Entwicklung so gekommen,
wie sie. kommen mußte. Zwar sicherte sich
Kowno nicht selbst die Herrschaft über seine
alte Hauptstadt, sondern beschränkte sich dar¬
auf, die Anmeldung seiner Ansprüche für den
Augenblick der staatlichen Neuordnung anzu¬
kündigen. Nun haben die Verhandlungen mit
der Sowjetunion ein Ende gefunden, und das
kleine Litauen kann sich seiner wiedergewon-
nenen Hauptstadt und damit der Rückkehr zahl¬
reicher Litauer , die hauptsächlich in der Um¬
gebung der Hauptstadt leben, freuen. Mit die¬
ser Regelung ist ein altes Unrecht
liquidiert  worden , ein Unrecht, das zu¬
gleich ein Denkmal für polnische Methoden und
für die Machtlosigkeit des Völkerbundes war.

der sowjetrussischenAbordnung übermittelten dem
Oberbefehlshaber des estnischen Heeres. General
Laidoner.  im Aufträge ihrer Regierung eine
Einladung zu einem offiziellen Besuch in Moskau.General Lardoner hat die Einladung angenom¬
men und wird ihr nach Unterbringung der so-
wjetrusstschen Truppen an den vorgesehenen
Orten in Estland Folge leisten.

Wie erst jetzt bekannt wird , hat die estnische
Regierung  vor einigen Tagen dem Staats¬
präsidenten ihre Demission angeboten. angeblich
mit der Begründung , daß in der gegenwärtigen
Zeit eine Regierung sich auf eine breitere
Grundlage  stützen müsse. Im Zusammenhang
damit wurde der Präsident des Parlaments.
Uluots.  von dem Staatspräsidenten für die
Bildung einer neuen Regierung in Aussicht ge-nommen.

Schonung von Frauen und Kindern und der
Humanisierung der Kriegsführung.

In Wirklichkeit aber : Kriegshetze mit allen
Mitteln . Hungerblockade gegen Frauen und Kin¬
der, und gegen die Soldaten . Giftgas ! Wir über¬
lassen der Weltöffentlichkeit das Urteil.

Auszüge aus den Berichten der neutra-
len Auslandsjournalisten,  die Jaslo
besichtigten:

Herr Lescrenier  berichtet unter anderem:
„In Jaslo hatten die Polen trotz aller gegebenen
Versicherungen erstmalig Gelbkreuz  verwandt.
Der Stadtkommandant zeigte uns die sonst un¬
beschädigte Brücke mit drei Sprenglöchern . Wahr,
scheinlich wegen des Mißerfolges bei der ersten
Sprengung war diese Gasgranate kunstgerecht ineinem zweimal 3 Meter großen Sprengloch unter,
gebracht und mit einem Draht versehen, der mit
dem anderen Ende an einer der dort liegenden
leeren Benzintonnen befestigt war . Als die deut¬
schen Pioniere mit dem Wegräumen dieser Ben¬
zintonnen begannen riß der Draht und die Gas¬granate explodierte. Die Wirkung war
verheerend  Abgesehen von einem Todes-
opfer  bei der Explosion haben weitere 14 deutsche
Soldaten schwere Verbrennungen erlitten . Selbst
wir . die wir erst mehrere Tage nach dem Zwi-
schenfall an die Unglücksstelle kamen, nahmen noch
einen stechenden Gelbkreuzgeruch wahr , der sich
mit einem scharfen Knoblauchgeruch vergleichen
läßt . Der Anblick der gasvergifteten Soldaten im
Lazarett war entsetzlich Vier von ihnen waren
bereits an den Verbrennungen gestor¬
ben.  Der Arzt deckte die Oelpackungen aus. wir
sahen Körper , deren Haut fast vollständig ver¬
brannt war . während andere schwere innere, ins¬
besondere Lungenverletzungen davongetragen hat-ten. Es war ein Anblick, den man nicht wieder
loswerden konnte. Bezeichnend war auch die
Erklärung des leitenden Arztes, daß selbst pol¬
nische Bürger . von Jaslo . die ahnungslos die
Stelle an der Brücke passiert hatten , Vergiftungs¬
erscheinungen aufwiesen und zur Behandlung in
das Lazarett eingeliefert werden mußten/

Herr Deuel  schreibt unter anderem folgendes:
„Die Tragödie , die Männer einer deutschen Pio¬
nierkompanie in Jaslo als Opfer forderte , kann
nicht wiedergntgemacht werden. Als deutsche Pio¬
niere mit dem Wegräumen der Barrikaden be¬
gannen , die von den Polen an einer Brücke
außerhalb der Stadt errichtet worden waren , er¬
folgte eine Explosion. Aber die Minen waren
nach übereinstimmenden Aussagen der deutschen
Offiziere , Aerzte und der Ueberlebendtznmit dem
gefürchteten Gclbkrcuzgas gefüllt, das unsichtbarist und -etwa wie Knoblauch riecht. Es haftet an
der Kleidung und frißt sich noch viele Stunden
später durch die Haut . Vier weitere Pioniere sind
seitdem in schrecklicher Weise in Jaslo gestorben.
JhrLungengewebei st zerfressen.  Sie
weisen schmerzende Verbrennungen an den Augen
und Hautbrandwunden auf , die an den empfind¬
lichsten Stellen der Haut am schlimmsten sind.
Zehn Ueberlcbende liegen hustend in den Laza¬
retten und krümmen sich vor Schmerzen."

Herr Shanke  gibt folgenden Bericht: „Ich bin
durch.Krakau bis Jaslo gereist, tief nach Polnisch.
Galizien hinein zu einer neuen Szene des
Leidens.  Ich besuchte ein Feldlazarett , wo
zehn deutsche Soldaten einer Pionierkompanie an
schweren Verbrennungen und infizierten Lungen
darniederliegen.

Der Zwischenfall ereignete sich in der Nacht vom
8. zum Ä. September , als deutsche Pioniere Bar¬
rikaden rings um ein Loch in einer Eisenbeton¬
brücke über den Jasiolka-Flutz wegräumten . Die
meisten Soldaten erkrankten erst am anderen
Tage, nachdem das Gas durch ihre Uniformen
gedrungen war . Mehr als eine Woche später war.
noch der typische Knoblauchgeruch über der Explo»!
sionsstelle bemerkbar."

Vernarb Shaw fragt:
Will Chamberlain Berlin bombardieren?

O i g s n d s r i e k 1 cksr !48 - ? re » »o
bos . Amsterdam, 12. Oktober. Im „Manchester,

Guardian " nimmt Bernard Shaw  zu der
Alternative Stellung , der sich die britische Regie-,
rung gegenwärtig gegenübersieht. Chamber¬
lain  stünden jetzt zwei Wege offen, meint Shaw.
Entweder er bombardiere Berlin , oder er trachte
nach einer friedlichen Lösung. Nach der britischen
Garantie für Polen habe England eigentlich Ber¬
lin bombardieren müssen, da man den Polen iN
anderer Weise nicht hätte helfen können. Cham¬
berlain aber habe davor zurückgeschreckt, da er
gewußt habe, daß hierauf Vergeltungs¬
maßnahmen  folgen würden . Chamberlain
müsse jetzt erklären , ob er Berlin beschießen wolle
oder nicht, wenn ja , dann würden die Folgen
einer solchen Wahnsinnstat unabsehbar sein.
Wenn nein, dann müßte England mit dem Krieg
ein Ende machen. Dann müßten die Beschwerden'
aller Mächte vor den Konferenztisch gebracht wer¬
den und zwar so schnell wie möglich.

Maffenrucklritt in Avon
Mcinungsgegensätze im Außenministerium
Tokio, 11. Oktober. Zwischen dem japanischen

Außenminister Nomura  und der Beamtenschaft
seines Ministeriums bestehen seit einiger Zeit ge¬
wisse Meinungsverschiedenheiten, die mit der
kürzlichen Gründung eines besonderen Außen¬
handelsamtes in Zusammenhang stehen. Diese
Auseinandersetzungen, die sich neben internen
Ressortproblemen auch auf allgemeine Fragen der
japanischen Außenpolitik erstrecken sollen, haben
sich jetzt so zugespitzt, daß mit einem Massen¬
rücktritt  eines Teiles der Beamtenschaft des
Auswärtigen Amtes und der auswärtigen Ver¬
treter Japans , die sich mit diesen solidarisch er¬
klärt haben, gerechnet wird . — Aus der anderen
Seite findet der Außenminister in seiner Haltungdie Unterstützung des Gesamtkabinetts, so daß bei
einem Scheitern der Einigungsbemühungen eine
Regierungskrise nicht für unmöglich angesehen
wird , lieber 110 Beamte deS Außenamts ersuchtenbereits um ihre Entlassung. Auch der japanische
Generalkonsul in Schanghai  und 40 seiner
Angestellten wollen zurücktreten.

Litauen feiert die Rückgabe Wilnas
Moskau: Zoivjetriissiscff-IilÄuiscffer?akt besiedelt kreunüscbkft

Rufflfche Kriegsschiffe lm Hafen von Reval
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Mbons Gangster Men »ns Nnnket
^U8 8pak wirä Veibreeken / ^uttsckutz ^ rts unä Polizei oknmäctiliZ

Stost Holm,  11 . Oktober . Recht lehrreich ist
die Gegenüberstellung von Stimmungsbildern
über das gegenwärtige Leben und Treiben in
London und Berlin.

Das Londoner  Stimmungsbild stammt aus
der englischen  Zeitschrist ..Statesman and
Nation ' und erzählt anschaulich von den „Schlan¬
gen vor den Arbeitsämtern ' , die mit ihren Scha¬
ren von „arbeitslosen Männern grauen . Burschen
und Mädchen ' an die schlimmsten Zeiten von
1919 bis 1921 erinnernl Da ist die Rede von
den „zahllosen geschlossenen kleinen Läden ' und
von den kleingewordenen „großen Büros , die auS
London ausziehen : .in einem Hause , das vor Aus¬
bruch des Krieges 4000 Angestellte zählte sind
heute deren kaum noch 50. Ganze Fabriken sind
geschlossen oder arbeiten mit verkürzter Arbeits-
zeit : „alle Köchinnen und Reinmachesrauen sind
arbeitslos , ein Viertel der Einwohner hat ganze
Londoner Stadtbezirke verlassen ' , aus den lusti-
gen „Codkney ' sind „traurige apathische Men¬
schen' geworden , die „Schulen sind jetzt Feuer¬
wehrstationen und Verbandstationen oder Lei¬
chenhallen geworden . . . Häuser werden über¬
fallen . Mülleimer werden weggeschleppt oder in
die Luft geworfen : in den Passagen die zu den
Luftschutzkellern führen , werden Blasrohre be¬
nutzt . um elektrische Lampen und Schalter zu

zerstören . In der außerordentlichen Dunkelheit
wird dieses Spiel ernster . Burschen und Mädel
flirten an den Ecken, während die jüngeren Fen¬
ster einschmeißen oder Passanten mit Steinen
bewerfen . Die Behörden sind völlig hilflos . Pfört¬
ner . Luftschutzwarte und Polizisten ohnmächtig.
Der Gangster  ergreift die Gelegenheit , und
aus Spaß  wird Verbrechen.  Wenn das nach
einmonatiger Kriegsführung bereits die vorherr¬
schende Stimmung ist. dann sieht die Zukunft
schwarz aus .'

Nicht unsere Sorge , nicht unsere Worte . Eng¬
lisches Zeugnis englisches Bekenntnis . Man stelle
nun daneben das Berliner  Stimmungsbild
der Stockholmer „Nha Dagligt Allehande ' ,
das mit Bewunderung feststellt , daß „die Stim¬
mung in Berlin ruhig und zuversichtlich
ist ' . Auch die Lebensmittelrationierung habe kei¬
nerlei Beunruhigung hervorgerufen . Jeder Ber¬
liner wisse , daß sie eine weit vorausschauende
Fürsorge des Führers für das Kommende sei,
keineswegs eine Notmaßnahme der Stunde . Die
allgemeinvorherrfchende Stimmung in Berlin sei
„eine prächtige Gewißheit ' , ein Vertrauen , das
durch die überwältigende Leistung des deutschen
Heeres im polnischen Feldzug „noch ungeheuer
gestiegen ' sei. — Kein deutsches , sondern neutra¬
les , ausländisches Zeugnis . So hier Berlin , so
dort London.

Paris:Schweigemarsch gegen Kriegshetze
81ummer ? lot68t 6er aibeilenäen 86vö >keiun ^ /k :inwarnen668 8vmp1om

8 o n cks c d e c i e b I unser

lb . Brüssel,  II . Oktober . Wie aus Paris
zurückgekehrte Reisende berichten , haben sich wei¬
ter Bolkskreise der französischen Hauptstadt Un¬
ruhe und Unsicherheit bemächtigt . Viele Parise¬
rinnen . die mit ihrer Familie auss Land gereist
waren , kommen zurück, um ihre Wintcrsachen zu
holen , ebenso viele reisen mit zahllosen Paketen
und Koffern beladen wieder ab.

„Ganz Frankreich reist ' , so äußerte sich nach
einer Schilderung im „Le Jour'  ein Gepäck¬
träger aus einem der großen Pariser Bahnhöfe.
Aber wenn Frankreich jetzt im Oktober reist , dann
ist das ein Zeichen großer Unruhe und
Unzufriedenheit,  denn der Franzose reist
überhaupt nicht gern , und spätestens Anfang
Oktober ist er — ganz besonders der Pariser —
daheim am Kaminfeuer.

Darum mahnt im „Mat in'  der frühere
Kriegsminister Fabry,  man möchte doch um
Gottes willen das Wort „Ungeduld ' aus dem
französischen Wortschatz streichen , und niemand
dürfte die Nerven verlieren , wenn die Heeres¬
berichte so inhaltslos bleiben . Da die lügenhaften
Meldungen über angebliche , gewaltige Truppen¬
ansammlungen der Deutschen an der holländischen
und belgischen Grenze keinen Eindruck mehr
machen , so läßt man jetzt zur Abwechslung die
deutschen Truppen massenhaft am Rhein zwischen
Basel und Bodensee und noch weit hinein bis
nach Vorarlberg aufmarschieren . Man rechnet da
immer noch damit , daß der Franzose  im
allgemeinen in Geographie schwach  ist.

Schwerwiegender ist schon die Meldung , daß in
den Pariser Straßen und auf den großen Boule¬
vards ein vierstündiger Umzug stattgcfunden hat,
der eine schweigende Demonstration der Bevölke¬
rung für den Frieden darstellte . Im Mittelpunkt
der Kundgebung stand die Arbeiterschaft der
Flugzeugwerke von St .-Denis , doch konnten auch
zahlreiche Frauen unter den Teilnehmern beob¬
achtet werden . Da keine Fahnen und keine Schil¬
der Vorangelragen und keinerlei Ruse laut wur¬
den , bot sich der Polizei keinerlei Anlaß zum Ein¬
schreiten.

Dieser schweigend« Umzug stellt eine er¬
schütternde Kundgebung der Pari¬
ser Bevölkerung gegen die Kriegs-
Hetze  dar . Da die Tageszeitungen im Banne

es si a r r e s p o a cke a t e n

der Zensur oder unter dem Diktat des jüdischen
Finanzkapitals stehen , hat die Bevölkerung kein
anderes Mittel mehr , ihre Ansichten und ihre
Meinungen zum Ausdruck zu bringen . Sie be¬
deckt die Hauswände mit der bedeu-
t u n g s v o l l e n F r a g e „W a r u m ?' . und wenn
sie aus diese Frage nach dem Sinn und Zweck
eines gewissenlos entfesselten Krieges keine Ant¬
wort erhält , veranstaltet sie eine Kundgebung,
deren einziges Mittel — die Stille  ist!

Diese Kundgebung , die von den Pariser Zei¬
tungen nur mit einigen Worten abgetan wird,
hat auf neutrale Beobachter einen außerordentlich
starken Eindruck gemacht . Ein Umzug ähnlicher
Art hat übrigens , wie erst jetzt bekannt wird , am
Samstag auch in Lyon stattgesundcn . In diesen
spontanen Kundgebungen sollte das französische
Kabinett eine ernste Warnung  sehen , sich
nicht allzu weit von den Ansichten und Wünschen
der Bevölkerung zu entfernen . Wenn das Kriegs-
recht der Negierung jetzt auch alle Möglichkeiten
gibt , nach eigenem Gutdünken zu entscheiden und
wenn sie mit ihren polizeilichen und militärischen
Mitteln auch für den Augenblick solcher Kund¬
gebungen noch leicht Herr werden kann , so könnte
im Falle etwaiger Rückschläge dieser Gegensatz
zwischen Negierung und weiteren Volkskreiscn doch
sehr schnell eine ungeahnte Bedeutung
gewinnen . Die Bevölkerung Frankreichs ist. wie
die Geschichte lehrt , nicht gewohnt , ein Kabinett
längere Zeit über ihren Willen hinmeggehen zu
lasten.

In der inneren Situation Frankreichs scheinen
jedoch alle Positionen vertauscht zu sein . Jene
Parteien , die sich immer als die eigentlichen
Hüter des Parlamentarismus und der Demo¬
kratie aufgespielt haben , sind mit der Einführung
einer Vorzensur , der Aufhebung des parlamen¬
tarischen Mandats , für die kommunistischen Ab¬
geordneten und zahlreichen Maßnahmen ähnlicher
Art bedenkenlos über die Verfassung hinweg-
gcgangen . Von den 42 kommunistischen Abgeord-
neten sind jetzt rund 40 verhaftet worden . Aller¬
dings ist es den Führern der Partei gelungen,
sich >m letzten Augenblick der Verhaftung zu ent¬
ziehen und ihr Aufenthalt ist unbekannt . Der
Parteiführer Thorcz.  der zum Heeresdienst ein¬
gezogen worden war . hatte einen vierundzwan-
zigstündigen Urlaub erhalten und war kurz in der
Kammer erschienen . Seit dieser Stunde ist er
verschwunden und ein Haftbefehl wurde gegen ihn
erlassen.

„Kollege" Knltkerbolker moralisch geobrseigt
^u8l3nlZi8cke ? l6886ver1r6ter brectien äen

Berlin.  11 . Oktober . Bekanntlich startete der
journalistische Hetzer H. R . Knickerbocker  im
vorigen Monat die infamen Lügen , daß führende
Nationalsozialisten aus eigensüchtigen Gründen
Millionenbeträg « ins Ausland verschoben hätten.
Die deutsche Presse Hot dokumentarisch nachgewie-
fen . daß es sich hier um eine gemeine Verleum¬
dung handelte , die im britischen Lügenministerium
ersunden wurde , um einen Keil zwischen das deut¬
sch« Volk und seine Führung zu treiben . Dieser
Versuch ist schmählich mißlungen.

Uns interessiert daher an diesem Fall auch nicht
so sehr das käufliche Subjekt Knickerbocker als
vielmehr die verbrecherischen Methode, , der Nach¬
folger des berüchtigten Lord Northelifse.
Kennzeichnend für die Arbeitsmethode, , Londons
ist. daß britische Agenten bewußt und skrupellos
in dem Augenblick Knickerbocker als williges
Werkzeug ihrer Kriegslügenpropaganda ansetztcn.
da sie wußten , daß seine amerikanischen Brot-
geber erwogen , ihn auszubooten . weil der Lügen-
reporter keine neuen Weltsensationen zu ersin-
den vermochte , und die Silberlinge Mac MillanS
diesen rothaarigen jüdischen Skribenten in seiner
Prekären Lage zu allen Schandtaten bereit san-
den.

Die Verleumdung führender Nationalsozialisten
trug jedoch so sehr den Stempel der Unwahrheit
und damit des „Made in England ' an der Stirn,
daß in Berlin tätige ausländische Pressevertreter

ur Wahrung der Berussehre es sür ersorderlich
ielten . diesen Fall des ..Kollegen ' Knickerbocker

gemeinsam und gründlich zu untersuchen . Im In-
wie im Auslande sind von ihnen Nachforschun¬
gen angestellt worden , mit dem Ergebnis , daß die
Internationalen und neutralen Journalisten auch
«icht den Schatten etnesBeweiseSsür

8lab über einen KSuNieften Leftmierfinken

eine einzige der britischen Lügen entdecken konn¬
ten . Dieses Ergebnis haben Journalisten aus
Holland . Italien . Dänemark , Schweden . Griechen-
land . Bulgarien . Türkei . Japan und Spanien
schriftlich festgelegt . Das sicherlich auch sür das
englische Lllgenministerium interessante Dokument
schließt mit folgenden Worten:

..Der pflichtbewußte Journalist wird nur in
ganz seltenen Fällen in der Presse das Privat¬
leben . ganz besonders von Personen , die im
öffentlichen Leben stehen , und zwar nur dann
angreifen , wenn er alle Einzelheiten des Falles
peinlichst nachgeprüst hat und zu der Neberzeu-
gung gekommen ist. daß ein öffentliches Interesse
vorliegt . Im Falle Knickerbocker müssen diese Vor-
aussetzunqen als nicht gegeben  betrachtet
werden . Wir hoffen , daß diese Art des Journalis¬
mus keine Schule machen wird .'

Diesem Wunsche können wir uns nur aus tief¬
ster Neberzeugung anschließen und ferner hoffen,
daß die unabhängige neutrale Weltpresse auf so
offensichtlich erlogene und bestellte britische
Kriegslügenpropaganda nicht wieder hineinfüllt.

Darum-er Kamvl vesen Waffensverre
USA . lieferte schon für 15V Millionen Dollar

Washington , II . Oktober . Laut einer Meldung
der Munitionsüberwachungsbehörde bestellte
England  seit dem 1. Januar 1938 in den
Vereinigten Staaten für 44 .8 Millionen Dollar
und Frankreich  für 104.3 Millionen Dollar
Kriegsmaterial . Tsavon wurde vor Verhängung
der Waffensperre an England für 27 Millionen
und an Frankreich 20,9 Millionen Dollar Material
geliefert.

2 « anr !giausenck Volksgenossen umjudelieo cken kükrer bei cker Orviknuog ckes liriegsvioier^
kiiksnerks Io, veriiner Sportpalast . liecbls odeo ; 4cknlk Hitler » Lbreock «einer mitreiüencken Necke«
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Nliek I» ckie bi« ank cken ieirlen platr gelullte Halle ckes Sportpaläste « näbrenck cker OrSKnnngs-
keier ckes 8WDW . 1939 auk 1949. lPrefse-Hoffmann)
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k̂asi uniibersekdar i«t ckie Illenge cker Kriegsbeute in cker Testung Warscbau . ln riesigen Hauken
lagern Wallen unck sonstiges Kriegsmaterial auk cken ötlentlicben Nlütren — stumme uock ckocv
bereckte Mengen einer rerniebtencken biieckerlage. Wabrkaktig : dlit dlann unck kok unck Wagen
Kat sie cker Herr gesckiagen . (Sr . OKW.. Presse-Hossmann)

„Ls gibt beute keine insel mebr - , dlit ckiesem ^ ussprueb bat cker pilbrer enckgiiitig kestgestellt,
ckaii Onglanck trotr seiner Lage als Inselreied ckank cker wockernen Teednik nickt mebr nnan-
greikkar ist ; Diese Xeicknung aus ckem labre 1799 reransekaulicbt , vle ein pbantasleeoiler Zeit¬
genosse sieb ckamais einen Xukunktskrieg rviseken brankreieb unck Onglanck — cken beotigen
Wakkenbrückerns — vurstellte . bliebt nur ru Wasser virck ckas Inselreied blockiert unck angegrik-

ken, sonckern »ued l.uktkakrreuge fliegen mit Truppentransporten über cken lkaizaj unck deckrvben
klngianck. Laos mockern mutet es an , venn ckie klngiäncker sebon ckamais kailönsperren rum
8ckutre gegen ckiese l .uktangrikke erriekteten . ^ uek cken allen plan cker Orriebtuog ^ ßnes Tun¬

nels s« Isekeo brankreied unck Onglaock dal cker Xelebner berüeksiebllgt unck iakl ^ lpn Legoer
auk oolerirckisodem Wege gegen Onglaack rorgeden . iPkeste-Hossnianni
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llriidlberiebl unserer öerliner 8ct >riktleitung

Das französische Volk hat hen natürlichen
'and verständlichen Wunsch, über die Entschei-
düngen seiner Regierung und die internatio¬
nale Lage unterrichtet zu werden . Mit dieser
Einleitung begann Ministerpräsident Da lä¬
dier  eine Rundfunkansprache , die offenbar
dem Zweck diente , '.rgend etwas zur Beruhi¬
gung der französischen Oefsentlichkeit zu sagen.
Um es vorweg zu nehmen : Die Erklärungen
Dal .rdiers enthielten weder eine Entscheidung
noch einen Beitrag zur Klärung der inter¬
nationalen Lage. Ebensowenig aber können sie
als eine Antwort auf das große Friedenspro¬
gramm des Führers angesprochen werden.

Was aber sind die wirklichen Ziele
Frankreichs?  Die Verteidigung der
Kultur des Abendlandes , sagte Taladier.
Frankreich wünscht eine aufrichtige Zusam¬
menarbeit und eine loyale Entente zwischen
allen Völkern . . . Die Unabhängigkeit der
Nationen muß durch gegenseitige Garantie
sichergestellt werden , das würde jede Ueber-
raschung ausschließen . . . Wir werden so
lange kämpfen , bis wir eine endgültige Ga¬
rantie der Sicherheit Frankreichs erhalten
haben . . .

Vielleicht findet der französische Minister¬
präsident einmal eine ruhige Stunde , um
den authentischen Tert der Führerrede —
nicht nur die verfälschten Havas -Auszüge —
zu lesen.

Vor dem Reichstag erläuterte Adolf Hit¬
ler bereits alle jene selbstverständlichen
Voraussetzungen einer ersprießlichen Zusam¬
menarbeit der Nationen und entrollte einen
grandiosen Plan , um allen Völkern
das Gefühl der Sicherheit,  der
Ruhe und damit des Friedens zu geben.
Während Frankreichs Politik durch ihre un¬
selige Unterstellung unter die Vormundschaft
britischer Imperialisten und Konfliktstreiber
überall Schiffbruch erlitt , sein sogenanntes
kollektives Sicherheitssystem zerbrach und
sein Prestige in der Welt immer mehr Kre.
dit verlor , war es AdolfHitler.  der
seit der Erledigung der Saarfrage unabläs¬
sig Frankreich die Hand zur Verständi¬
gung und Zusammenarbeit  bot.
Der Verzicht auf Elsaß -Lothringen , die end¬
gültige Anerkennung der deutsch-französischen
Grenze , die Errichtung des Westwalls als
militärisches Grenzbollwerk waren die stärkste
und einzig wirkliche Garantie , die Frank¬
reichs Sicherheit jemals erhielt . Frankreich
besitzt also längst , wofür gewisse französische
Kreise angeblich kämpfen zu wollen vorgeben!
Wozu dann noch Krieg ? 8 . O.

Englil̂ e mjMn rMÜ
Erfolgreicher isländischer Protest

kligenbericbt sei - bl8 ? re « » o
Kv Kopenhagen, 12. Oktober. Der dänische Ge¬

sandte in London bat bekanntlich in der Vor-
Woche bei der englischen Regierung im Aufträge
der isländischen Behörden Protest  erhoben
wegen des schweren Neutralität ? » und
Ehrenwortbruchs,  den die internierten
englischen Flieger durch ihre Flucht aus Island
begangen hatten . Don dänischer Seite wurde dar¬
auf hingewieien. daß der Führer der notgelan-
beten englischen Flieger sein Wort , die Internie¬
rung nicht zu brechen, mündlich und schriftlich
verpfändet hatte Don der englischen Regierung
ist nunmehr der Tatbestand vollkommen anerkannt
worden , die Ehre der Briten anerkannt worden.
Ursprünglich war in der englischen Presse ent¬
rüstet erklärt worden, die Ehre der britischen
Seestreitkräfte spräche gegen den erhobenen Vor¬wurf ly.

Die englische Regierung hat gegenüber dem
dänischen Gesandten, wie in Kopenhagen amtlich
mitgeteilt wird , ihr tiefes Bedauern  wegen
des Zwischenfall? ausgesprochen und die Zusage
gegeben, daß die wortbrüchigen englischen Flieger
nach Island zurückgeschickt werden sollen um sich
dort für die Dauer des Krieges internieren zulasten.

ES ist bezeichnend, daß sich die englische Regie-
rung zu dem Schuldbekenntnis und der Zurück-
schickung der wortbrüchigen Flieger erst nach lan¬
gem Zögern auf Grund der empörten Proteste
der isländischen und dänischen Oefsentlichkeit ent¬
schließen konnte Vielleicht will man mit dieser
..Geste* in der Welt auch nur Eindruck machen.

AKNtkchlKN » tft

Presse-Echo zur Sportpalastrede des Führers
Nom, II . Oktober. Die Führerrede im Sport¬

palast bei der Eröffnung des Kriegs -Winterhilfs-
Werkes wird von der italienischen  Prelle
groß aufgemacht und als Beweis für die Frie¬
denspolitik, gleichzeitig aber auch für die Ent¬
schlossenheit des deutschen Volkes gewertet, den
Kampf , falls er '.hm anfaezwunaen werden tollte,
bis ans Ende durchznführen Deutschland wolle
ungestört in seinem Lebensraum leben und an
den Gütern der Erde in dem Ausmaß teilnehmen,
das ihm zustehe, erklärt der „Corriere della
Sera " Die „Gazzetta bei Povolo " stellt angesichts
der klaren Haltung Deutschlands noch einmal die
Frage , was denn nun eigentlich die engülck
französischen Kriegsziele leien

Auch von den Moskauer  Blättern wird die
Rede ausführlich wiedergegeben und dabei die
Versicherung des Führers hervorgehoben, daß
keine Macht der Erde Deutschland wieder aut die
Knie zwingen werde Tie jugoslawische
Prelle ist vom Opferwillen des deutschen Volkes
ehrlich beeindruckt. In Ungarn  wird die Ent-
scklollenheit und das Verantwortungsbewusstsein
de? Führers herausgehoben. Die belgischen
Blätter unterstreichen besonder?, daß der Führer
noch einmal die deutsche Bereitwilligkeit zum
Frieden ausgedrückt habe-

Wand verteldlgt seine Neutralität
Keservidlen iveräen aukselufeli / Klars NallunZ ^e ^enüber Kurland
Amsterdam,  ll . Oktober. Rach einer Mel¬

dung auS Dublin hat Irland seine Reservisten
ausgerusen und eine Anzahl weiterer Berteidi-
gungsmaßnahmen getroffen, so u. a. auch eine
Rahrungsmittelkontrolle eingerichtet. Die Tat¬
sache, daß diese Berteidigungsmaßnahmen »erart
gründlich durchgesührt werden, deutet darauf hin,
daß man in Irland besorgt sei. England befürchte,
daß Irland von seiner Seite losbrech«.

Im Weltkrieg sei es England sehr zustatten ge-
kommen, eine Flotjenbasts in Bantry zu unter-
halten, wie weiter auch die Tatsache, daß die
USA. einen Flottenstützpunkt in Lueenstow, , un¬
terhielten . Das lei natürlich jetzt unmöglich. Im
Gegenteil. England müsse diele früheren Flotten¬
basen jetzt mit eigenen Schissen be¬
wachen  und sich für die Operationen der bri¬
tische» Flotte auf den nordirischen Hasen von
Larne beschränken.

Zu den Beziehungen Irlands zu Deutsch¬
land  heißt es in der Meldung , im Juli sei der
irische Gesandte in Berlin von seinem Posten ab¬
getreten. Ein neuer irischer Gesandter sei zwar
inzwischen ernannt worden, doch bedürfe sein Be¬
glaubigungsschreiben nach dem englisch- irischen
Vertrag von 1922 der Unterschrift des englischen

Königs. Diese Unterzeichnung sei aber durch den
unterdessen ausgebrochenen Krieg nicht mehr mög¬
lich, so daß der neue irische Gesandte auch nicht
nach Berlin gehen könne.

Ausgerribnet EbnMill. . .
Vou einem USA.-Gericht verurteilt

Neuyork, 11. Oktober. Das Neuyorker Ober¬
landgericht verurteilte aus Grund einer Berleum-
dungsklage, die der Herausgeber der Wochen-
zeitung „New Bork Enqnirer ^, William Gris¬
li n.  gegen den Kriegshetzer und derzeitigen ersten
Lord der britischen Admiralität , Winston Chur¬
chill,  angestrengt hatte , den Angeklagten zu
einer Geldstrafe.  Griffin erwirkte einen Zah¬
lungsbefehl gegen Churchill, der sofort vollstreckt
werden kann, wenn der englische Kriegshetzer den
amerikanischen Boden betreten sollte. Grifft»
hatte ein Interview mit Churchill, das er in sei¬
ne. Zeitung veröffentlichte. In einem anderen
amerikanischen Blatt wurde daraufhin Grissin
ausgerechnet von Churchill, der nicht mehr zu sei-
nem Wort stand, als boshafter Lügner
beschimpft.  Die jetzige Verurteilung Chur¬
chills hat der amerikanischen Oefsentlichkeit erneut
bewiesen, was von Verlautbarungen gewisser eng¬
lischer Minister zu halten ist.

Alles zu tun, was zum Sieg verhilft
Voibil ^liciie k!>N8?itzkeieil8elia >1 fles Zudelenoatiesz/Oespiäcti mit henlein

Von unserem l̂ . S. 8o

Berlin,  11 . Oktober. Das Deutsche Nach¬
richtenbüro hat aus Anlatz der einjährigen Wie¬
derkehr des Tages der Rückkehr des Sudetenlan¬
des einen Sonderberichterstatter in den Sndeten-
gau entsandt, der einen tiefen Eindruck von der
beispielhaften Einsatzbereitschaft erhielt , mit der
dieser jüngste Gau des Reiches sich in das Zeichen
des Krieges gestellt hat. Der Sonderberichterstatter
hatte Gelegenheit zu einer Unterredung mit Gau¬
leiter Henlein,  die einen aufschluhreichenEin¬
blick in die im Sudetengau geleistete Arbeit der
inneren Front vermittelt.

Zu Beginn dieser Unterredung erinnerte Kon-
rad Henlein daran , wie glücklich die Sudetendeut¬
schen seien, daß ihnen im vergangenen Jahr das
Leid erspart wurde, das die Deutschen in Polen
in den Tagen vor der Befreiung , am Blutsonn¬
tag von Brombera , erleiden mußten . Gauleiter
Henlein erklärte dabei: ,S >ie Haltung des Sudeten-
deutschWns in dem jetzigen Ringen ergibt sich
aus dem Gefühl des Dankes  für die vor
einem Jahr erfolgte Befreiung durch den
Führer  und aus dem besonderen Verhältnis,
in dem wir Sudetendeutsche an der Volkstums¬
grenze zu der Größe des Schicksalskampfes der
Volksdeutschenin Polen stehen. Es ist hier so, daß
jeder einzelne die rasche und wirksame Hilfe, die
der Führer jetzt den Volksdeutschen in Polen zuteil
werden ließ, als eine persönliche innere Ver¬
pflichtung empfindet. Diese frohe Tatbereitschaft
des Sudetengaues findet ihren Niederschlag in
der Zielsetzung: Alles zu tun , was zum Siege
verhilft ! Selbstverständlich ist es die Partei,
die als Vorbild in allem vorangeht ; überall steht
sie den Volksgenossen mit Rat und Tat zurSeite ."

Mit Nachdruck betonte der Gauleiter den Ein¬
satz der sudetendeutschen Frau: „Wo Frauen¬
hände und Frauenurteil notwendig waren , über¬
all dort waren unsere Frauen zur Stelle . So
sahen wir unsere N S . - F r a u e n s cha f t in
ihrem Wirken einmyl bei der großen Aufgabe der
Verbrauchslenkung, ferner richtete sie in zahlrei¬
chen Ortsgruppen Kinderstuben, Nähstuben nsw.
ein, die VolksdeutschenFinchtlingen aus Posen
dienen sollen. Unsere Frauenschaft hat sich weiter-

ncterberleliterstokter

hin der NSV . gegenüber verpflichtet, immer dort
mit der zuständigen Frauenschaftsleiterin einzu-
springen, wo ein Amtswalter der NSV . zum
Militärdienst einberufen wird . Im Erntedienst
hat die sudetendeutsche Frauenschast allein im
Monat August über eine Million Arbeitsstunden
geleistet. Dieser Einsatz war in den folgenden
Monaten ähnlich stark*

Gauleiter Henlein schloß das Gespräch mit
einem Erlebnis , das zeigt, mit welchem hohen
Idealismus sich die Sudetendentschcn in die große
Front des Reiches eingegliedert haben: ..Vor
wenigen Tagen*, so berichtet der Gauleiter , „er¬
hielt ich von einem Volksgenossen ein Schreiben,
aus dem mehr hervorgeht, als Worte zu sagen
vermögen. Nach der Mitteilung , daß sein einziger
Sohn aus dem Felde der Ehre gefallen sei, schließt
er seinen Brief wörtlich : .Jeder Deutsche muß
dem Führer ein Opfer bringen . Ich habe es
gebracht'.*

Empfindlicher Solzmange!in England
Eine Folge des Ausbleibens der Einfuhren

Amsterdam, II . Oktober. In England macht sich
ein immer empfindlicherer Holzmangel  be¬
merkbar. Wie bedrohlich dieser Holzmangel schon
jetzt nach so kurzer Kriegsdauer geworden ist. er¬
sieht man aus der vor kurzem ergangenen Rege¬
lung für den Holzhandel, durch die die Holz¬
händler gehalten find, nicht mehr als IS vom
Hundert ihrer Bestände an zivile Käufer zu ver¬
äußern . Aus englischen Pressemeldungen geht
hervor, daß diese Einschränkung noch nicht als
ausreichend angesehen wird und daß mit der
Einführung eines Bewilligungsverfahrens für den
Holzbezng durch Zivilpersonen zu rechnen ist. An-
gesichts dieser Versorgungslage hat selbst die
„Times * zugegeben, daß die Holzversorgung Eng-
lands als „äußerst beunruhigend* angesehen wer¬
den müsse. In der Bevölkerung herrscht erheb¬
liche Unzufriedenheit über die Regelung des Zug¬
verkehrs. Die Züge brauchen rund die Hälfte
mehr an Fahrzeit , und einen festen Fahr¬
plan gibt es überhaupt nicht mehr.
Am Sonntag hört der Verkehr um 22 Uhr völlig
auf.

Da--er grasgrüne Englün-er taumelt
Oelfsknen beim keinä KifolgieicberKuktkamplüberüeulgebem ? Iugkateri

PK . Im Rordwesten,  im Oktober. Das
geschah auf einem Flughafen im Rordwesten des
Reiches. Eine englische Bristol - Blen-
Heim - Maschinr  war plötzlich aus den Wol¬
ken gestoßen, in denen sie sich bisher verborgen
hatte.

Der Lautsprecher dröhnte Alarm , und die beiden
Flieger der Alarmflotte brausten schon über das
Feld , zogen die Jagdmaschinen steil auf , stießendem Feinde nach in die Wolken, ließen schon dort
die Kanonen bellen und drückten ihn schließlich
tief aus der schützenden Decke.

Kurve links. Steilkurve rechts, hinein in die
Wolken und wieder heraus . Dazwischen kurze
Feuerstöße aus den Kanonen und Maschinen¬
gewehren. So lobten sie oben hin und her.

Die ganze Gruppe war auf den Beinen , der
Kommandeur , die Offiziere , die Flieger , die Mon¬
teure. die Hilfsmannschaften , die Plaharbeiter -
sie alle starrten zum Himmel , brüllten , lchrien und
sprangen von einem Bein aufs andere . Als könn¬
ten die beiden Jagdflieger sie hören, riefen sie
ihnen Ratschläge zu, lobten sie bei geschickten
Manövern und schimpften herzhaft, wenn sie ihrer
Ansicht nach etwas versiebten.

Tie Revierkranken, die Aerzte, die Friseure und
ein halbgeschorener Unteroffizier , die Köche mit
ihren weißen Mützen, die Küchenmädchen, das
Schälmesser noch in den Händen, sie alle schrien
und riefen mit , als könnten sie so den Jägern
besten Noch heute lachen die Offiziere , wenn sie
dieses Bildes gedenken. In jenen fünf Minuten
aber , die allen unheimlich langsam verrannen,
war sich niemand seines blöden Verhaltens be¬
wußt , stark nahm jeder an allen Bewegungen
der Kampfenden teil, als sei das sein eigener
Luftkampf

„O elfahnen beim Feind !" Einer hateS gerufen und Hunderte wiederholen den Schrei.
Noch zittert eS in der Lust, da setzt der grasgrüneEngländer mit seinen verschmierten Kokarden
zum Sturzflug an, taumelt , rutscht links etwas
ab, sängt sich wieder, versucht noch einmal , den

Jägern nach rechts auszuweichen. Er taumelt,
neigt sich vornüber , flattert , dreht sich, schneller
und schneller saust er der Erde zu. Dumpfes
Krachen, Helles „Hurra !" und Mützenschwingen
rings um den Platz.

Begeisterter Empfang der Sieger , Marsch auf
den Schultern der Kameraden zum Zelt , Glück-
wünsche, schüttelnde Hände, Gefrage und dann der
Weg zum besiegten Feind , für den nichts anderes
übrig bleibt, als ein stilles ritterliches Gedenken

Selftnki wir- geräumt
Finnische Abordnung in Moskau

Moskau, II . Oktober. Mittwoch vormittag traf
mit dem fahrplanmäßigen Zug aus Leningrad die
finnische Regierunqsdelegation mit Staatsrat
Paasikivi  in Moskau ein. die auf Ersuchen
der Sowjetregierung die Verhandlungen über die
Finnland und die Sowjetunion berührenden poli¬
tischen und wirtschaftlichen Fragen führen wird
Von Sowjetseite war der Chef des Protokolls
Barkow. zum Empfang aus dem Bahnhof er¬
schienen. Ferner hatten sich der finnische Gesandte
Barin Drso-Koskinen mit dem gesamten Stad
der finnischen Gesandtschaft sowie die Gesandten
der skandinavischen Staaten eingefunden

Während Helsinki.  Viborg . Tammerfors
und Abo mit der freiwilligen Räumung  be¬
gannen erklärte der finnische Innenminister
Kekkonen. daß die der Regierung bekannten Um¬
stände keinen Anlaß zur Schwäche gäben, und daß
es wünschenswert sei daß die Oefsentlichkeit die
Evakuierung mit finnischer Ruhe anfnehme Wie
„Politiken* mitteilt rechne man damit daß rund
124 99N Personen gegebenen falls Helsinki verlassen
werden. Die Börse von Helsinki ist bis ans wei¬
teres geschlossen worden . Zur Räumung der sin-
Nischen Hauptstadt werden in bedeutendem Um¬
fange Omnibusse benutzt werden von denen die
Stadt eine sehr große Zahl besitzt Die ersten
Sonderzüge der Eisenbahn verlassen heute nach¬
mittag die Hauptstadt . Unbemittelte Familien
werden kostenlos befördert.

! mit W> azxvL « i« iivn
ß -H- Die Schweiz  ist neutral , hat eure
Z neutrale Negierung , und alles , was schwei.
ß zerisch ist. ist ebenso neutral . So chäre die
Z Neutralität wenn sie nach der Art wäre,
ß wie es sich der bekannte kleine Moritz voi>
ß stellt . Aber der kleine Moritz irrt , wie viele
Z Optimisten . Schon die Behandlung der
ß Führerrede in einigen Schweizer Blättern
k gab ihm bitter Unrecht und italienische
y Stimmen haben — wie bereits berichtet —
ß bestätigt , daß die Auffassung dieser Vlät-
k ter von den Pflichten eines neutralen Lan-
ß des immerhin recht bemerkenswert von
Z unserem Begriff der Neutralität abweicht.
s Ta nun diese Zeitungen sich eindeutig
s gegen Deutschland stellen , nehmen wir »ns
z das Recht, einmal schadenfroh zu sein . Nnd
ß das aus folgendem Grunde : Vor einigen
s Tagen brachten mehrere Schweizer Blät-
ß ter eine Meldung des britischen ..E r-
- change Telegraph *, in der es heißt:
ß „Ter Sohn des schweizerischen Gesandten.
Z Paravicini.  der vor einem Jahr die
ß englische Staatsbürgerschaft erwarb , und
E freiwillig in die Armee eintrat , ist zum
Z Offizier befördert worden . Er dient in der
s Artillerie .*
^ Während der größte Teil dieser Blätter
^ die Nachricht ohne Prüfung kommentarlos
Z wiedergibt , sügt das Blatt die ..Fron  t*
ß dieser Nachricht folgende Bemerkung bei:
i „Stimmt das ? So tragen wir das Po-
ß litische Departement in Bern ! Wenn ja.
ß findet man an zuständiger Stelle nicht daß
r es sich etwas merkwürdig ansnimmt , wenn
ß der Sohn eines schweizerischen Gesandten
ß aktiver Offizier im Heer eine ? kriegflihren-
^ den Landes ist? Man stelle sich einmal vor.
^ was es für ein Geschrei gäbe wenn z. B.
^ der Sohn des schweizerischen Gesandten m
t Berlin als Offizier im deutschen Heere
Z tätig wäre !*
ß Ja . dann  wäre das Geschrei groß ! Und
s deshalb macht es uns erhebliches Behagen,
ß daß die „Neutralen * in gewissen Nedaktio-
Z neu um fette deutschfeindliche Schlagzeilen
k gekommen find.

Am Westen schwacheW'llerirMtyleit
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht

Berlin,  II . Oktober. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt: Im Osten nähern sich die
deutschen Truppen in Mittelpolrn der längs des
Bugs verlausenden deutsch- russischen Intereffen-
grenze.

Im Westen: Rach ruhig verlaufener Rächt tags¬
über schwache Artillerirtätigkeit.

Französischer Bomber notaelan-et
e i 8 e n b e r i c b t äse 8 p e e s s e

llr . v. I-. Nom. 12. Oktober. Innerhalb von
zehn Tagen hat die französische Luftwaffe drei
Bombenflugzeuge iw Mittelmeer einge-
b ü ß t. Zwei davon wurden mit den Besatzungen
in Italien interniert , ein anderes stürzte ab wo-
bei die Leiche eines Flugzeugführers in der Nähe
von Livorno an Felsenriffen angespült wurde.
Bei dem letzten Fall handelt es sich um ein zwei¬
motoriges französisches Bombenflugzeug. Typ
Arot. das infolge Motorenstörung bei Terra
Nnova notlanden mußte etwa 259 Kilometer
Luftlinie von Nom entfernt im Nordoste» Sar¬
diniens . Das Flugzeug, das von Tunis nach
Korsika unterwegs war . hatte eine siebenköpnge
Besatzung (zwei Offiziere und fünf Unteroffiziere»,
die interniert wurde. Der Ches der italienischen
Luftwaffe aus Sardinien General Marini be¬
sichtigte den notgslandeten französischen Bomber.

England bliüt bewra»nM
Vor türkisch -russischem Vertragsabschluß
bos. Amsterdam. 12. Oktober. Der Leiter der

türkischen Militärmission in London. General
Orbay  wurde gestern vom englischen König in
Audienz empfangen. In London oersolgi man die
sowjetrussisch-türkischen Verhandlungen in Mos-
kau immer noch mit großer Besorgnis . Man gibt
sich darüber keiner Täuschung hin daß e? zu
einem Vertragsabschluß  zwischen der Tür¬
kei und der Sowjetunion kommen werde. Aller¬
dings klammert man sich in London an dir Hoff¬
nung, daß ein solcher Vertrag trotzdem ein eng¬
lisch-türkisches Bündnis nicht aiislchliebe In ähn¬
licher Lage hat man in London ähnliche Hossnun-
gen — umsonst gehabt.

in
Dr . Ley traf gestern abend in Posen ein. wo

er heute gemeinsam mit dem Chef der Zivilver-
waltnna mehrere Betriebe besichtigen wird

Der Schncllzugsverkehr Berlin — Krakau wird
dank weiterer Fortschritte im Wiederaufbau zer¬
störter Strecken von morgen ab ausgenommen
werden können.

Die deutsch-sowjetische Zentrallommission für
Krenzsragcn ist im Volkskommissariat für aus¬
wärtige Angelegenheiten in Moskau zu ihrer
ersten Vollsitzung ziisammenaekreten.

Chamberloin ließ im Unterhaus an? eine An¬
frage Mitteilen daß er nicht beabsichtige ein
Blaubnch mit den Dokumenten über die englisch-
russischen Verhandlungen .zu veröffentlichen

Der dänische Rundfunk steht stch infolge der
durch die englischen Vlockademaßnahmen verur¬
sachten Verknappung der Brennstossversoraiing
bzw Einschränkung des elektrischen Stromes ge¬
zwungen ab heute eine Stunde früher Schluß
zu machen

Der argentinische Staatspräsident Dr . Ortiz
versicherte dem auS Deutschland zurückqekehrte»
Botschafter von Thermann erneut die Neutrali¬
tät seines Lande».
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Opferbereit zu jeder Stunde
Nicht jeder kann Waffenträger der Nation

fein, wohl aber Kampfgenosse des Führers
durch tätigen Opfersinn und letzte Einsatzbe¬
reitschaft. Zur Zeit ist es. das,Kriegs -Winter-
hilfswerk, vor dessen Forderungen wir uns
zu bewähren haben. Hier braucht uns jetzt der
Führer und hier haben wir unsere Pflicht zu
tun!

Jahr um Jahr hat das WHW. unter Beweis
gestellt, daß es Aufgaben zu erfüllen hat, welche
die großen politilschen Entscheidungen Adolf
Hitlers überhaupt ermöglichen. Wir können der
Politik unserer Gegner nur den starken, gesun¬
den Block der deutschen Volksgemeinschaft gegen¬
überstellen. Das weiß heute jeder Deutsche und
Handelt daimch.
- Daß es für jeden in der Heimat eine Her¬
zenssache und Ehrenpflicht bedeutet, für das
Winterhilfswerk zu opfern, hat der gestrige
erste Opfertag des Kriegs-WHW. 1939/40 be¬
wiesen. Die Listensammlung in den Haushal¬
ten, welche unsere Politischen Leiter in Stadt
und Land durchführten, schloß mit einem Er¬
gebnis ab, auf das die Heimat stolz sein darf.
Noch nie ist mit solcher Freude für das Werk
unseres Führers geopfert worden.

Wehrmacht im Dienste-es Kriegk-MW
Wie in den Vorjahren wird sich die Wehr¬

macht auch sür das Kriegswinterhilfs¬
werk  1939/40 einsetzen und diese umfassende
Organisation so weitgehend unterstützen, wie es
die Kriegsaufgaben der Wehrmacht irgendwie
gestatten. Zum Lohn - und Gehaltsopfer
werden alle Soldaten und Beamten herangezo¬
gen, soweit sie Gehaltsempfänger sind, sowie die
auf Grund eines Tarifvertrages beschäftigten An¬
gestellten Und Arbeiter. Ferner wird, neben
monatlichen freiwilligen Sammlungen bei den
Truppenteilen und Dienststellen, am „Tag der
Wehrmacht" eine Straßensammlung durch-
geführt. Im Zusammenhang mit verschiedenen
Verbänden wird eine Fahn »iserie aller drei
Wehrmachtsteile als WHW.-Abzcichcn zum Ver¬
kauf gelangen.

Sm Lustschutzraum nicht rauOZrr!
Gestützt auf einen Fall in der Praxis , wo

starke Raucher während des Aufenthalts im Luft-
schutzrailm die Erlaubnis erbaten und von allen
Anwesenden auch erhalten hatten, eine Zigarette
zu rauchen, nimmt das Organ des Ncichsluft?
Ichutzbundes, „Die Sirene ' , nochmals klärend

'hierzu Stellung . Als einziger hatte der Luft¬
schutzwart trotz der allgemeinen Erlaubnis das
Rauchen verboten.  Dieses Verbot wird in
der „Sirene ' als richtig bezeichnet. Da man bei
Fliegeralarm nicht wisse, wie lange man im
Lustsckmüramn bleiben mühte, dürfe der zum

Almen notwendige Sauerstoff nicht
durch Rauchen , offenes Licht usw . ver-
braucht  werden . Es seien sogar alle überflüs-
sigen Bewegungen, die erhöhte Atmung verlang¬
ten, zu vermeiden. Der Luftschutzwart müsse das
Rauchen im Luftschutzraum untersagen.

Vorsichtig fahren!
Jetzt ist wieder die Zeit, in der die Radfahrer

und Kraftfahrer , mit besonderer Vorsicht fah¬
ren müssen. Ter Laubfall und der Regen
machen die Straßen glatt, so daß raschfahrende
Kraftwagen und Räder ins Schleudern kom¬
men. Wer jetzt die Mahnung beherzigt, mit
Vorsicht zu fahren, wird Zeit und Geld sparen,
erfahrungsgemäß fast immer unangenehme
Folgen.

DAS sammelt am 14. u.15. Oktober
„ES denke daher von jetzt ab keiner an di«

Grötze des OvserS, sondern es denke jeder nur
an die Größe deS aemeinsame« Opfers Und an
die Größe des Opfers derjenige «, die fick für
jßr Volk bingcgebe» habe» »nd vielleicht «och
hingeben müsse».'

Dieses Wort des Führers , das er anläßlich der Er¬
öffnung des Kriegs winterhilsswerkes
am 10. Oktober gesprochen hat, ist für uns nicht
nur Richtschnur unseres Einsatzes, sondern Ver¬
pflichtung zur äußersten Tat.

Der Deutschen Arbeitsfront  wurde
die stolze Ehre zuteil, die erste Straßensammlung
des Kricaswinterhilfswerkes am 14. und 15. Okto¬
ber durchzuführen. Sie führt diese Sammlung
nicht nur durch, sondern verhilft ihr zu einem
stolzen Bekenntnis der Opferfrcudigkeit und des
Opfermutes der Deutschen Volksgemeinschaft.
Große Zeiten verlangen große Opfer . Wir wollen
unser Opfer der Größe unserer Zeit entsprechend
gerne und freudigen Herzens geben. Die Deutsche
Arbeitsfront mit allen denen, die am 14. und
15. Oktober sammeln, steht zum äußersten Einsatz
bereit. Sie wird ein Beispiel geben, daß die
innere Front  der äußeren Front in nichts
Nachsicht.

„Schaffendesammeln — Schaffende
aebe  n." Unter dieser Losung soll die erste Stra¬
hensammlung des Kriegswinterhilfswerkes ein
überwältigendes Bekenntnis zu unserem Führer
werden.

Schulz,  Gauobmann der DAF.

Neuenbürg, 11. Gkt. Der zu Beginn des ver¬
gangenen Monats neu ausgestellte SA-Sturm
3/414, bestehend aus den früheren Stürmen
Neuenbürg, Birkeufeld, Herrenalb und Unter¬
reichenbach, kommt am Sonntag zum erstenmal
in seiner jetzigen Aufstellung hier zusammen.
Ter Appell dient in erster Linie dem gegen¬

seitigen Zusammenführen der Männer inner¬
halb des großen Sturmes , der rund 250 Mann
zählt. Ein Vorbeimarsch beim Marktplatz wird
den Abschuß des SA .-Appells bilden.

Aus Baden. In der vergangenen Woche ent¬
deckte, wie die „Heidelberger Neuesten Nach¬
richten" aus Eberbach berichten, ein Förster
im Odenwald ein hoch in den Bäumen hän¬
gendes gelbes Tuch. Er kletterte hinauf und
fand eine Ballonhülle mit anhängender Last,
die er beide sofort dem zuständigen Bürger¬
meisteramt brachte. Bei günstiger Windrichtung
schicken uns unsere westlichen Gegner auf diesem
Wege ihre Flugblätter , nicht durch Flugzeuge,
wie immer angenommen wurde, sondern durch
mit Zeitzünder versehene Luftballone ohne
Bemannung, an denen verhackt einige tausend
Flugzettcl hängen.

Ehrungen verdienter Bürgermeister
Stuttgart . Folgenden Bürgermeistern ist die

Ehrenurkunde des Deutschen Gemeindetags für
langjährige Dienstzeit verliehen worden: Hans
Maulbetsch  in Hirsau für 30jährigen Dienst
als Bürgermeister , Paul Breitfeld  in Aich-
stetten (Kreis Wangen), Leonhardt Gackstat-
ter  in Brettheim (Kreis Crailsheim), Friedrich
Kern  in Eckartshausen (Kreis Hall), Matthäus
Krauß  in Iaelsloch (Kreis Calw) und Johann
Martin  in Hornbcrg (Kreis Crailsheim ) sür
je 25jährige Leitung der genannten Gemeinden.

kehren heim
Stuttgart . Am Freitag fährt um 21.15 Uhr

der zweite Zug  mit Polenflüchtlingen, die im
Gau Württemberg-Hohenzollern untergebracht
waren , wieder in ihre -befreite Heimat zurück. 130
Volksdeutsche  aus dem ehemaligen Polen
haben sich jetzt zu diesem Rücktransport gemeldet.
Die NS . - Volks Wohlfahrt  führt diesen
Rücktransport aber nur für Flüchtlinge durch,
die im Zuge der jüngsten Ereignisse fliehen muß¬
ten. Flüchtlinge, die schon länger in Württem¬
berg weilen und hier gut untergekommcn sind,
bleiben vorerst noch bei uns.

Brokmarka brauch' i vorerscht koine!
Mühlacker. Wie der „Braune Sender ' berichtet,

hat sich im Sternenfclser Rathaus bei der Aus-
gäbe der Lebensmittelkarten folgende Geschichte
zugetragcn: Als die Frau der zehn köpft-
gen Familie eines Arbeiters  an die
Reihe kam und ihr ein ganzer Stoß Brotkarten
vorgezählt wurde, meinte sie: „Brotmarka brauch
i vorerscht keine, mr hen Brot .' Alles horchte
auf bei diesen Worten, weil man sich nicht vor-
stellcn konnte, daß eine so große Arbeiterfamilie
leben könne, ohne Brot zu kaufen. ..Mir Heu selebt

mttenander „Aehra glesa , ond e Aeckerle
hen mr an no abaut . S 'langt vorerscht' , sprach
die Frau darauf . „Alle Achtung!' sagte anerken¬
nend der Ortsbauernführer und die anderen,
stimmten ihm zu. Das Lob war verdient und
wahrhaft stolz kann die Frau auf die Leistung
ihrer Familie sein.

Schwindler erhält Sicherungsverwahrung.
Mm. Der am 27. Mai 1902 in Neustadt an der.

Weinstraße geborene Peter Zierenhold  hatte
am 1. Mai v. I ., gerade drei Monate nach ver¬
büßter Strafhaft , eine 30 Jahre alte Hausange,
stellte in Nhcinhausen/Baden kennen gelernt. Er
gab sich ihr gegenüber als leitender Ingenieur
aus , dessen Eltern in Chile große Besitzungen
hätten. Natürlich versprach er ihr auch d:e bat-
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dige Heirat, was daS Mädchen veranlahte , ihm
nach und nach ihre gesamten Ersparnisse  zu
geben. Mit diesem Gelbe unternahm Z. ausge¬
dehnte Reisen, auf denen er noch eine ganze Reihe'
von Logis - und Zechbetrügereien  be -,
ging. Das Ulmer Landgericht, das sich am
1. August mit dieser Sache zu befassen hatte, ver- .
urteilte Zierenhold wegen dreier Verbrechen des'
Nückfallbetruges als gefährlichen Gewohnheits¬
verbrecher zu drei Jahren Zuchthaus , zu
Geld st rasen  von insgesamt 300 Mark, zu fünf
Jahren Ehrenrcchtsverlust und zur Siche¬
rungsverwahrung.  Dieses Urteil wurde
jetzt vom Reichsgericht,  an das sich der An¬
geklagte mit dem Ziele einer Strafmilderung ge¬
wandt hatte, rechtskräftig bestätigt.

Kindesmörderin verhafkek
Waldsee. Ein in der Nähe von hier beheimate¬

tes 21jähriges Mädchen  wurde in das hiesige
Amtsgerichtsgefängms eingeliefert. Es hatte vor
drei Wochen auf ihrer Arbeitsstätte im Kreise
Sigmaringen nachts einem Kinde das Leben ge¬
schenkt. Die unnatürliche Mutter erstickte  das
Kind unter der Bettdecke  aus Angst vor
der Schande, wie sie jetzt erklärt. Die Leiche ver¬
steckte sie in einem Reisekoffer. Tags darauf ging
sie wieder ihrer Arbeit nach. Ende des vergange¬
nen Monats kehrte das Mädchen in seinen Hei¬
matort zurück; dort vergrub es nachts die kleine
Leiche.

Seltene Anhänglichkeit eines Rehes
Haisterkirch bei Waldsee. Ortsbauernsührer

Dorn ' aus  Hittisweiler hatte letztes Jahr ein
Rehkitz  mit nach Hause gebracht und es groß-

Puddingpulver
gibt es auf Lebensmittelkarte

^ Abschnitt L11. 1112. L2?. L23
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F schnitte1 Päckchen nach lHakl.

1 päckcken De. Oetker Puddingpulver
Vanille-, Mandel-, siimbeec-, kcdbeer-,
Sakne-, Kam- oder Orrak-Scfckmack.

50 g ( 2 gekaufte kssl) Zucker,
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1/rl entrakmt «Frischmilch(Magermilch).
1 Prise Salz.
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„Das wollen wir gleich sehen." Sorgsam
.fertigte Houghton einen dünnen Schnitt durch
die blaue Masse an . legte das nunmehr
fvasierhell aussehende Plättchen auf einen
Objektträger , senkte das Linsensystem des
'großen Mikroskops darauf herab und be¬
gann , durch das Okular blickend, das In¬
strument einzustellen.

Plötzlich stieß er einen Ausruf der Ver¬
wunderung aus und packte Noger am Arm.

„Sieh Herl Täusche ich mich oder sind da
wirklich —'

Noger Preßte in höchster Erregung das
,Auge gegen das Mikroskop. Tann schrie auch
.er auf. Seinem Blick bot sich ein Netzwerk
regelmäßig gezeichneter Fünfecke!

„Was hat das zu bedeuten?" fragte Noger
Atemlos.

„Ich — ich weiß nicht", antwortete Herbert
perwirrt . „Ein sonderbarer Zufall — eine
Verunreinigung —"

„Zufall ?" schrie Noger. „Und Karakerian,
der sich „Herr des Fünfecks" nannte ! Was
immer dieser Mann tat . hat stets einen be¬
sonderen , verborgenen Sinn gehabt! Nein,
Das ist kein Zufäll ! Aber was können diese
Mnfecke unter dem Mikroskop bedeuten?
Du als Arzt und Biologe mußt es doch
Msien !"

„Fünfecke —?" sagte Herbert, angestrengt
nachdenkend, „Fünfecke? Halt, mir dämmert
etwas ! Komm mit!"

Er rannte , von Roger gefolgt, in die
Bibliothek des Instituts , riß dort , ohne aus
die Proteste des Bibliothekars zu achten,
einige Nachschlagewerke aus den Regalen und
begann fieberhaft m ihnen zu blättern . Von
angespannter Erwartung fast gelähmt, sah
Noger ihm zu. Endlich wies Herbert mit
triumphierender Miene auf einen Abschnitt
des vor ihm liegenden Buches.

„Lies selbst", sagte er, was hier im Sac-
cardo, Syllogae sungorüm unter dem Schlag,
wort Entoloma zu lesen ist . . ."

Als Roger in Begleitung Houghtons zeitig
am nächsten Morgen bei Sir William Had-
leigh erschien, hatte er zwar neuerlich eine
beinahe schlaflose Nacht hinter sich, aber sein
Gesicht leuchtete in freudigem Triumph.

„Wir kommen, um Ihnen zu melden. Sir ",
erklärte Noger, „daß unsere Mission beendet
ist. Der Fall Karakerian ist restlos auf¬
geklärt."

Der Minister sprang erregt auf. „Sie
haben das Rätsel der blauen Pillen gelöst?"
„Ja . Sir . Das Rätsel ist gelöst."

„Und die armen Opfer Karakerians ?"
„Wir werden sie heilen", erklärte Hough¬

ton. „Ein für allemal, so wie dies mit der
einen Hälfte von ihnen schon geschehen ist."

Und nun erzählte Roger dem Minister von
der Entdeckung der rätselhaften Fünfecke
unter dem Mikroskop. „Glücklicherweise ge¬
lang es meinem Freund Hougthon bald, für
diese Fünfecke eine Erklärung zu finden, und
damit war das ganze Problem eigentlich
schon so gut wie gelöst! Karakerian ist klug,
geradezu übermenschlich klug gewesen, aber
das Glück ist aus unser« : Seite , und so kön¬

nen wir seinen fanatischen Plan im letzten
Augenblick doch noch vereiteln!"

Nun ergriff Dr. Hougthon das Wort.
„Nach der ersten Verblüffung über das Fünf¬
ecks-Muster, daS so unvermutet bei der mikro¬
skopischen Untersuchung der blauen Gelatine
aufgetaucht ist, erinnerte ich mich, daß die
Sporen gewisser Pilze eine solche fünfeckige
Form aufweisen. Ich schlug in dem Haupt¬
werk über Pilzkunde nach ünd fand meinen
Verdacht bestätigt: Es gibt eine zur Gattung
„Entoloma" gehörige Art von tropischen
Schimmelpilzen, deren Sporen , unter einem
starken Mikroskop betrachtet, fünfeckige Form
aufweisen: diese Sporen entwickeln sich nur
bei einer Temperatur über dreißig Grad und
brauchen etwa einen Monat , um auszu¬
wachsen.

Gelangen solche Sporen in den mensch¬
lichen Organismus , so bildet sich unter dem
Einfluß der Körperwärme ungefähr vier
Wochen später ein Gestrüpp von langen,
goldbraunen Fäden , die sich an den Magen¬
wänden ansetzen und ein spezifisches Nerven¬
gift aussondern.

Als Folgeerscheinung dieses .Giftes aber
treten bei dem Menschen, in besten Körper
der Pilz wuchert, alsbald die schwersten ner¬
vösen und Physischen Störungen auf — zu¬
erst krankhafte Angstzustände, dann eine auf¬
fallende Verfärbung der Haut , Haarausfall
und ein allgemeiner körperlicher Zusammen-
bruch — kurzum alle die Symptome, die wir
bei den Opfern Karakerians beobachten kann-
ten. Zuletzt stirbt der Patient unter furcht¬
baren Qualen ."

Der Minister hatte mit äußerster Span-
nung zugehört. „Ich beginne zu begreifen,
worauf Sie hinaus wollen", sagte er setzt,
,/rber ich verstehe nicht, wie das alles mit der
an den Leuten vorgenommenen Operation
Zusammenhängen soll'"

„Es hängt auch nicht damit zusammen"
erwiderte Hougthon, „denn diese sogenannte
Operation war in Wirklichkeit nichts als
Humbug; sie bestand aus einem völlig Harm-
losen Einschnitt in die Haut , nichts weiter.
Karakerian Hai seinen Opfern eine wunder¬
bar geschickte Komödie vorgespielt, die einer¬
seits darauf berechnet war . auf sie einen tie¬
fen Eindruck zu machen, und andererseits
allfüllige Nachforschungen auf eine falsche
Spur zu lenken. Die ganze Geschichte mit der
extiopierten Drüse und den Hormonen war
einfach Schwindel, aber auch wir haben uns
prompt fangen lasten und sind deshalb
wochenlang in der Irre herumgetappt .'

„Ich verstehe aber noch immer nicht ganz",
sagte der Minister kopfschüttelnd, „Sie sagten,
die Pillen enthielten einen fürchterlichen
Krankheitserreger. Wir nahmen aber doch
an . daß ein Heilmittel darin stecke!"

„Beides trifft zu", erwiderte Dr . Houghton.
„Darin eben lag der genial-teuflische Gedanke
Karakerians , oder vielleicht der Russin, von
der als Aerztin die Sache offenbar herrührt.
Den ersten Krankheitserreger versetzte Kara¬
kerian den Leuten, die sich mit ihm einlie-
ßen, in dem Likör, den er ihnen bei Abschluß
des Paktes kredenzte. Dieser Likör enthielt
nicht nur ein Schlafmittel , sondern auch
mehrere Millionen mikroskopisch KeinA
Sporen , die in etwa drei Wochen sich zp d«n
verhängnisvollen Giftpillen entwickelten.

Er oder Lydia Karobkin hatte es vsnßaA
den. aus den Merinoschafen, die m MatzfiE
gezüchtet und vermutlich mit dem Giftp«
infiziert wurden , ein Serum M gswinnM
das einen Virus gegen die Gifte darstslM t-
Mit Hilfe des Serums konnten die GiftpiW
im Körper binnen weniger Stunden verniMl
tet werden, und die Ptienten waren hehsiWxr

(Hoeöft-tzuag folgte
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gezogen. „Gretl", so taufte man das anhängliche
Tier , wurde bald der Liebling des Hauses, doch
als die warmen Augusttage kamen, war „Greil"
verschwunden, bis sie sich jetzt wieder einfand und
ihren alten vertrauten Platz im Stall
aufsuchte. Wetter und Kälte der letzten Tage hat-
ten den Flitterwochen offenbar ein vorzeitiges
Ende bereitet. Die Rehgeiß ließ ihren Gatten
schnöde im Stich und fleht nun im warmen Stall
ihren Mutterfreuden entgegen, denn höchftwahr-
scbeinlich gibt es im Frühjahr Familienzuwachs.

Älter Soldat wollte erster Spender sein
Friedrichshafen. Kaum eine halbe Stunde,

nachdem der Führer das Kriegswinterhilfswerk
eröffnet hatte, fand sich auf der NSB .-KreisamtS-
leitung ein Handwerksmeister  auS der
näheren Umgebung Friedrichshafens ein. Auf die
Frage , was er wolle, erklärte er kurz und bündig:
„Ich war im Weltkrieg, heute aber kann ich nicht
mehr Soldat sein. So helfe ich. wie ich eben jetzt
helfen kann. Als erster möchte ich meine Son¬
derspende  zum KriegswinterhilfSwerk geben."
Sprach'? und legte SV Mark  auf den Tisch.
Dazu war der Mann eigens mit seinem Fahrrad
in die Stadt gefahren.

Ohne Llcht gefahren
Tettnang. Ein Tettnanger Motorradfahrer , der

sich nachts auf der Heimfahrt befand, stieß außer¬
halb Friedrichshafens gegen «in« Bahnschranke,
was zur Folge hatte, daß die Lichtmaschine des
Motorrades zertrümmert wurde. In unverant¬
wortlichem Leichtsinn fuhr jedoch der Fahrer
ohne Licht weiter.  Etwa ein Kilometer vor
Tettnang kam ihm ein Motorradfahrer auS Kau
entgegen. Beide Fahrzeuge stießen aufeinander.
Während der Tettnanger Motorradfahrer , der
durch sein unglaubliches Verhalten den Unfall
verschuldet hatte, mit leichteren Verletzungen da¬
vonkam, erlitt der Motorradfahrer aus Kau einen
schweren offenen Schenkelbruch.

HVicktpAS « in
Der Reichsstand des Deutschen Handwerks weist

darauf hin. daßdieDnnungennichtbefugt
sind, für ihren Bezirk generell den Mittags-
ladenschluß  einzufahren . Mit einer gesetz¬
lichen Regelung des MittagsladenschlusfeS wird
in absehbarer Zeit kaum zu rechnen sein.

Da der Zigarrenverkauf im Einzelhandel auf
fünf Stück für jeden Kauf begrenzt worden ist,
,st es nicht mehr möglich , Zigarren
durch Automaten abzugeben.  Di « bei
den Zigarrenhändlern vorhandenen Bestände an
Automatenpackungen dürfen deshalb im Laden¬
geschäft im Stückverkauf abgesetzt werden, wenn
die Hauptzollämter den Tabakwareneinzelhändlern
auf Antrag diesen Verkauf gestattet haben. Ziga¬
retten  können nach wie vor durch Automaten
verkauft werden. Der Reichsfinanzminister hat sich
in einem Erlaß damit einverstanden erklärt , baß
zum Ausgleich zwischen Packungspreis einschließ¬
lich Kriegszuschlag und Geldeinwurs eine Rück-
gäbe erfolgt. Auf keinen Fall darf aber durch die
Beigabe der Packung selbst verletzt werden.

In einem Erlaß über die Berufsberatung und
Nachwuchslenkung der Schulabgän-
geranOstern 1940  erklärt der Reichsarbeits¬
minister. daß unter Wahrung der Gesichtspunkte

zur Bekämpfung der Landflucht die Anforderung
der wehrwichtigen Berufe und Betriebe im Vor-
dergrund steht. Während normalerweise die An-
träge von Lehrstellen im allgemeinen bis 1. Okto¬
ber «ingereicht sein sollen, bestimmt der Minister
für diesmal, daß wegen der gegenwärtigen wirt¬
schaftlichen Umstellungen Meldungen von Ausbil¬
dungsstellen biSzum 1. Januar anzuneh¬
men  sind. Eine .Anwendung von Zwangsmaßnah.
men bei der Berufsnachwuchslenkungkommt nach
wie vor nicht in Betracht.

ES ist bekannt geworden, daß täglich zahlreiche
Gesuche um Anstellung im Bereich
des Oberbefehlshabers  Ost etngehen. Es
besteht vorläufig keine Möglichkeit, diesen Gesuchen
nachzukommen. Sie sind daher zwecklos  und
müssen künftig unbeantwortet zurückgehen.

LiportvorsLtisu

Finden die Olympischen Spiele stakt?
Das Internationale Olympische Komitee hat

an alle seine Mitglieder eine Rundfrage  er¬
gehen lassen, die über die Durchführung der
Olympischen Spiele 1940 in Helsinki entscheiden
soll. Zu beantworten sind die Fragen , ob die
Spiele bei einem Kriegsende im Frühjahr 1940
abgehalten werden sollen oder nicht, oder die
Teilnahme den nicht am Kriege beteiligten Natio¬
nen Vorbehalten werden soll.

Das Prüfungskurnen ln Skukkgark
Das Prüfungsturnen der deutschen Spitzentur-

ner am kommenden Samstag und Sonntag in
Stuttgart kann bekanntlich nur als nichtöffent¬
liche Veranstaltung durchgeführt werden. Für das
eigentliche Ausscheidungsturnen am Samstagabend
7 Uhr stehen folgende Teilnehmer fest: Stangl-
München. Steffens -Hamburg, Stadel - Konstanz,
Krötzsch und Müller (beide Leuna), Friedrich-Mün¬
chen. Göggel-Stuttgart , Beckert-Neustadt. Pludra-

Stuttgart , 10. Oktober. Im Halbmondsaal des
ehemaligen Landtagsgebäudes fand am Dienstag
eine Pressekonferenz des Reichspropagandaamts
Württemberg und des Gaupresseamts statt, zu der
die württembergischen Schriftleiter in großer
Zahl erschienen waren.

Nach Begrüßungsworten des Pressereferenten
Brenner  vom Reichspropagandaamt sprach die
Fahrerin des Bezirks XII des Reichsarbeitsdien-
ftes für die weibliche Jugend , Fräulein Ham¬
mer,  über die weibliche Arbeitsdienst-
Pflicht  und den Arbeitsdienst als Erziehungs-
werk. Sie hob dabei hervor, daß sich auf den
Aufruf des Reichsarbeitsfübrers hin zahlreiche
Mädel und Führerinnen freiwillig gemeldet hät¬
ten. Bis zum Frühjahr werde unser Bezirk etwa
100 Einheiten umfaßen. Die Arbeit der Maiden
werde im wesentlichen die gleiche bleiben. Den
Bäuerinnen , die durch den Wehrmachtsdienst der
Männer, Söhne und Knechte stark überlastet seien,
würden die durch die Schule des Lagers gehenden
Arbeitsmaiden eine seelische Hilfe und wahre
Kameradin sein.

Villingen, Haustein-Leipzig, Reutyer-Oppau und
Heinz-Frankfurt -M. _

. Der Fußball -Länderkampf Deutsch,
land — Italien  wurde jetzt endgültig für
den 12. November nach Berlin angesetzt. Das
ReichsfachamtFußball will die für unsere Mann-
schaft in Frage kommenden Spieler am 22. Otto-
ber in Berlin einem Probespiel unterziehen. Wenn
nötig, wird am 29. Oktober noch ein weiteres
Probespiel durchgeführt.

Berlin  veranstaltet am 8. November einen
„Danzig-Tag ". in dessen Mittelpunkt ein Fußball-
Städtespiel zwischen Berlin und Danzig stehenwird.

l)«8 Neueste in Kürxe
Ootat« Sroignissa aui »Usr Molt

Die holländische Regierung hat mit Wirkung
vom 16. Okt. Zuckerkarten eingefiihrt. Diese
Maßnahme ist auf die Auswirkung der briti¬
schen Blockade zurückzuführen.

rsr

180 spanische Kinder, die während des Krie¬
ges in Spanien nach Belgien verbracht worden
waren, traten die Heimreise an.

»
Der auf Inspektionsreise in Mandschukuo be¬

findliche japanische Kriegsminister begrüßte
die Verbesserung der japanisch-russischen Be¬
ziehungen durch das Nomonhan-Abkommen.
Gleichzeitig sei nun die Möglichkeit gegeben, alle
Kräfte auf den Chinakonfttkt zu vereinigen.

Polnische und irakisch« Staatsangehörige
haben sich nach einer Verfügung des Reichssüh--
rers SS . und Chef der deutschen Polizei sofort
bei den Polizeiämtern zu melden.

Gaufrauenschaftsleiterin Haindl  verbreitete
sich sodann über die verantwortungsvolle Auf¬
gabe der Frau in der Kriegszeik. Sie wies aus
das vielseitige Wirken der NS .-Frauenschaft in
engster Verbindung mit den Parteistellen im
Bahnhofsdienst, in der Kinderbetreuung, in der
Nachbarschaftshilfe, in der Betreuung der Rück¬
wanderer, in der Unterstützung der Bäuerinnen
hin. Der Leiter des Reichspropagandaamts, Gau¬
propagandaleiter Mauer,  sprach über die Auf¬
gaben der Presse in der heutigen Zeit. Auch die
Schriftleiter würden die Kameraden draußen an
der Front niemals enttäuschen. Nachdem die
Konferenz die Eröffnung des Kriegswinterhilfs¬
werks am Rundfunk miterlebt hatte, richtete Pg.
Mauer an die Versammlung, di« noch ganz im
Banne der großen Führerrede stand, den Appell,
in diesem gewaltigen Ringen ihre ganze Kraft
einzusetzen.

Im Anschluß wohnten die Teilnehmer im
Gustav-Siegle-Haus der Vorführung des neuen
Films der Reichspropagandaleitung „Feldzug
in Polen"  bei . der in ganz Württemberg von
der Gaufilmstelle der NSDAP , vorgeführt wird.

Landesverräter hingerichkek
Berlin , 11. Oktober. Der vom Volksgericht air

29. August wegen Landesverrates zum Tode un,
dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrecht
verurteilte Günter HauPt  ist am Mittwoch hin¬
gerichtet worden. Haupt, der mehrfach vorbestrab
ist. flüchtete im Sommer 1937 inS Ausland, un
sich der Vollstreckung einer längeren Gefängnis-
strafe zu entziehen. Dabei fiel er dem auslän¬
dischen Nachrichtendienstin die Hände. In dessen
Auftrag unternahm er später zwei ausgedehnte
Reisen nach Deutschland, die der A u s s p ä h un g
von Verteidigungsanlagen  der deut¬
schen Wehrmacht galten. Als er im Begriff war
eine dritte Ausspähungsreise anzutreten, wurde
er sestgenommen.

^Lrksckakk kür »Ue
Arbeitsgemeinschaften des FuhrgewerbeL

Bekanntlich wurde zur Ordnung -' des Güter-
Nahverkehrs  durch die Reichsverkehrsgruppe
Kraftfahrgewerbe, Fachgruppe Fuhrgewerbe zur
Ausführung von Großaufträgen eine über das
ganze Reich sich erstreckende Organisation de?
Fuhrgewerbes geschaffen. Sie ist auf der Grund¬
lage der Gemeinnützigkeit und des freiwilligen
Beitritts aufgebaut und soll über die Leistungs¬
fähigkeit eines Einzelbetriebs hinausgehendeAus-
trüge übernehmen und innerhalb des Fuhrgewer¬
bes auch über ihren Mitgliederkreis hinaus ge-
recht verteilen. Unter den 18 Arbeitsgemeinschaf¬
ten im Reich ist für Württemberg  zuständia
die Arbeitsgemeinschaft des deutschen Fuhr - und
Kraftfahrgewerbes e. G. m. b. H.. Bezirk Stutt¬
gart , Stuttgart -S ., Alexanderstraße 141, Fernruf
74 794.

Außenstellen  des Bezirks befinden sich für
Württemberg in : Aalen,  Schleifbrückenstr . 4.
Backnang , Breuningerstr . 17, Biberach-
Riß,  Glockengasse II . Böblingen,  Stuttgar-
terstr . 27, Eßlingen,  Martinstr . 27, Freu¬
denstadt,  Musbacherstr . 14, Heilbronn.
Bahnhofstr. 30a, für den Kreis Ludwigsburg in
Bietigheim,  Bissingerstr . 8, Ravens¬
burg,  Bergerstr . 2, Reutlingen,  Neben-
talerstr . 1, für Rottweil in Schwenningen.
Uhlandstr. 23, für Sigmaringen in Saulgau.
Karlstr . 18, Stuttgart.  Schillerst «. 18 undUlm  beim Blaubeurertor 3.

Beitragserhebung der Landwirtschaftlichen
Berussgenossenschaft. Mit Rücksicht auf die Ueber-
lastung der Gemeinden durch kriegswirtschaftliche
Arbeiten wird der Beitrag zur Landwirtschaft-
lichen Berufsgenossenschaft Württemberg für
1939  zunächst nicht nach der neuen Beitrags¬
ordnung . sondern in vorläufiger  Weise wie
bisher auf der Grundlage der Grundsteuerkapi¬
tale erhoben. Der vorläufige Beitragssatz für
1939 beträgt wie bisher 4.30 Mk. für 100 Mk.'
Umlagekapital.

NS.-Pres!« WürttembergG. m. b. H. — Belamtleiiung:
G. Boegiiir,  Stuttgart, Frledrlchslraße1Z
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Amtliche öekanntmachungen
Meldepflicht bei der NcmrisielW

vsil Wchimgeil
Ich habe Veranlassung, auf die am 1. August 1939 eingesührte

Meldepflicht bei der Neuvermietung von Wohnungen in
Calw , Birkenseld,Conweiler,Herrenalb, Hirsau, Nagold , Stamm¬
helm, Unkerreichenbach, Wildbad und Wildberg

nachdrücklich hinzuweisen. Hienach sind die Vermieter verpflichtet, fede
Neuoermielung einer Wohnung der Gemeindebehörde binnen einer
Woche nach Abschluß des Mietsvertrags auf dem vorgeschriebenen
Muster-Vordruck mitzuteilen. Nähere Einzelheiten sind meiner Anord¬
nung vom 31. Juli 1939 (siehe Nr . 177 dieses Blattes vom 1. August
1939) zu entnehmen.

Die Einhaltung der Meldepflicht wird streng überwacht werden.
Zuwiderhandelnde haben empfindliche Ordnungsstrafen zu erwarten.

Calw, den6. Oktober 1939.
Der Landrat: l >r . Haegele.

Stadt Lalw.

Quartierscheine
bilden die Grundlage für den Anspruch auf Quarticrentschädigung.
Jeder Wehrmachtsangehörige, der Unterkunft in Anspruch nehmen will,
hat seinem Quartiergeber deshalb einen Quartierschcin auszuhändigen.
Beim Weggang  hat der Einquartierte die empfangene Leistung aus
dem Quartierschein zu bestätigen und der Quartiergeber hat künftig den
Schein auf der Ortskommandantur zum Abstempeln vorzulegen.Andern¬
falls können keine Quarticrentschädigungen beansprucht werden.

Lalw, den 11. Oktober 1939
Der Ortskommandant: Der Bürgermeister:

gez. Küchle gez. Göhner.

Stadt Calw

Abdunkelung
Die Nachprüfung der Abdunklung des Stadtgebiets hat ergeben,

daß einzelne Fenster immer wieder nicht oder schlecht abgedunkelt sind.
Es mußten deshalb gebührenpflichtige Verwarnungen ausgesprochen
werden.

Die Einwohnerschaft wird erneut aufgefordert, ihrer Abdunke¬
lungspflicht pünktlich und in ausreichender Masse zu genügen.

Calw, den 11. Oktober 1939.
Der Ortskommandantr Der Bürgermeisterr

gez. Küchle. gez. Göhner.

StadtCalw

Sammelt Pilze!
Der heimische Wald bietet immer noch eine Fülle von eßbaren

Pilzen . Da es aber auch giftige gibt und die Leute nicht sicher sind, ob
es sich bei den gesammelten Pilzen um eßbare handelt, wird der Pilz¬
reichtum nicht genügend verwertet.

Ich habe deshalb im Schulgebäude i« der Badftraße (Eingang
durch den Hof) eine

öffentliche Pilzberatungsstelle
eingerichtet. Herr Mittelschuloberlehrer Beck ist bereit, werktags
während der Schulzeit (vormittags von 8—12 Uhr) ein sachverstän¬
diges Urteil über die Genießbarkeit oder Ungenießbarkeit gesammelter
Pilze abzugeben und sonst Ratschläge zu erteilen.

Die Einwohnerschaft wird aufgefordert, von dieser Einrichtung
Gebrauch zu machen.

Lalw, den 11. Oktober 1939.
Der Bürgermeister: Göhner

Stadt Neubulach
Der am Kirchweihsonntag , den 16. Oktober 1d»s füllige

Krämer-, Vieh»
und Schweine-Markt
wird in üblicher Weise abgehalte« und ergeht hierzu hiermit Ein¬
ladung.

Bezügl . des Vieh- und Schweincmarktes sind die üblichen gesund-
heitspolizeil. Bedingungen einzuhalten, vor allem sind Ursprungszeug¬
nisse mitzubringen.

Auftriebszeit 8—10 Uhr.
Den II . Oktober 1939.

Der Bürgermeister.

Mehverkauf
Ein frischer Transport hochträchtigee

Kalbinnen, und schöner Zucht- und
Einstellrinder

stehe« -um Verkauf bet

Max Wiehler , Viehhandlung
Höfen-Enz Telefon 41

Suoiis  psr sofort sinsn

MAilse»« selilniml
(Osutsoiisr Sokükoriiunck Klicks)
VorrukUiirsn am  14.10. 39 v o r m i ttsg s

ßlarrvSU-ensea, MciiilienkodM.InIlMIe

restlos auf meine Sammelstelle
Ehr. Rentschler, Altburg

Turnstraße 180
Lauskrauen

»eirimr-Melpslltiir
reinigt, poliert unck konserviert olle
btödel, lüren unckî utos.

2u ksdeu im:
8ei1ealialls Hand er

2 guterhaltcne

Fässer
ISO u. 1701 Inhalt zu verkaufen

Frau Sak. Kusterer,
Bad Liebenzell»Seestraße1

a
Verkauft wird weil entbehrlich

ein gut erhaltenes 264 l haltendes

Ovalfatz
Stuttgarterstraße 48

Einem Teil der heutigen Auf¬
lage liegt rin Prospekt der Firma
Albert Zinser« . S . in Herren»
berg bei.

Holzbronn»11. Oktober 1939.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, welche

wir beim Hinscheiden unseres lieben Vaters , Großvaters
und Bruders

Friedrich Niethammer
Küfer

erfahren dursten, sagen wir allen herzlichen Dank.

Die trauernde « Hinterbliebene «.
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